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Gerhard Blocher würde in die Hände klat-
schen. Die döt obe in Bundesbern haben in 
Schaffhausen offenbar nicht viel zu sagen. 
Zumindest, wenn es um dieses leidige alte 
Thema geht. 

2003, das ist jetzt 15 Jahre her, ver-
pflichtete der Bund die Kantone, mindes-
tens einen Stellplatz für Fahrende bereit-
zustellen. Dann passierte in Schaffhausen 
– nichts.

Im Juni 2014 traf ich Claude Gerz-
ner, einst von der Pro Juventute aus sei-
ner jenischen Familie genommen und in 
einem Heim platziert, heute Pressesprecher 
der Bewegung der Schweizer Reisenden, 
zum Interview. Sein Wohnwagen stand 
im Neuhauser Langriet auf einem provi-
sorischen Platz. Kurz zuvor demonstrier-
ten Fahrende auf der Kleinen Allmend 
in Bern für mehr Stellplätze – es gab ein 
landesweites Echo.

Im Juni 2014 zeigte sich Gerzner 
hoffnungsvoll, dass es auch in Schaffhau-
sen bald einen regulären Stellplatz geben 
könnte, jedoch sei «noch nichts spruchreif». 

Heute gibt es in Schaffhausen für Fah-
rende nicht einmal mehr ein Provisorium.

Die Situation ist tatsächlich nicht 
ganz einfach. Susanne Gatti vom Pla-
nungs- und Naturschutzamt sucht seit 
Jahren nach einem geeigneten Platz. In 
Schaffhausen gehören mögliche Plätze 
aber meist den Gemeinden. Und die Ge-
meinden reissen sich wahrlich nicht um 
die Fahrenden. Sie fürchten Ärger und 
Abfall.

Nun könnte etwas Bewegung in die 
Suche kommen – mit der Teilrevision des 
kantonalen Richtplans.

Der Regierungsrat schreibt dort, dass 
die Suche «bisher erfolglos» geblieben sei. 
Auch wenn er festhält, dass der Bund vom 
Kanton Schaffhausen eine «aktivere Rol-
le» bei der Suche erwarte, verweist er auf 

eine «spätere Richtplanrevision». Auf gut 
Deutsch meint er damit den Sankt-Nim-
merleins-Tag. 

Die Spezialkommission des Kantons-
rats will den Druck nun erhöhen: Der 
Kanton soll mögliche Flächen aktiv prü-
fen. Auch die Kosten der Gemeinden soll 
er voll umfänglich übernehmen.

Am kommenden Montag wird der 
Kantonsrat das entsprechende Kapitel des 
angepassten Richtplans beraten und die 
Vorschläge der Spezialkommission wohl 
annehmen.

Geschehen wird dann wohl wieder: 
nichts.

Es sei halt schwierig, wird man wei-
terhin sagen. Man könne die Gemeinden 
ja nicht zwingen, wird man sagen. Und 
weiterhin vergeblich an die Solidarität 
der Gemeinden appellieren. Und die Fah-
renden werden weiterhin nicht zu ihrem 
Recht kommen.

Ein derartiger Umgang mit Minder-
heiten ist ein Hohn. Wo bleibt der politi-
sche Wille?

Der Aargau hat vorgemacht, wie es 
gehen könnte: Der Kanton übernimmt 
alle Kosten, die Gemeinden kassieren die 
Mieten für die Standplätze. Ein kleines 
Zückerli. Heute verfügt der Aargau über 
einen Standplatz und fünf Durchgangs-
plätze für Fahrende. Der Kanton schuf vor 
zehn Jahren die raumplanerischen Voraus-
setzungen, dann legte er nach, erarbeitete 
ein Konzept und rief eine Fachstelle ins 
Leben. 

Ja, das kostet alles Geld. 
Wirft man das Geld aber nicht auf, 

kostet es weitaus mehr: dann kostet es  
Glaubwürdigkeit. 

Dann muss man sich fragen: Was ist 
eine Kantonsregierung wert, die es in über 
15 Jahren nicht schafft, eine Wiese für ein 
Dutzend Wohnwagen zu finden? 

Was weiter geschah

Im Sommer widmete sich die AZ mit der Serie 
«Kanti 2020» der Zukunft der Schaffhauser Kan-
tonsschule. Ein Artikel befasste sich mit dem 
Thema Langzeitgymnasium. Die AZ schrieb, 
dass derzeit eine Arbeitsgruppe der Kantons-
schule die Einführung eines Langzeitgymis 
prüfe und dass der städtische Bildungsreferent 
Raphaël Rohner im Kantonsrat dazu eine klei-
ne Anfrage eingereicht habe. Nun geht Rohner 
einen Schritt weiter und fordert, zusammen 
mit Kantonsrat Peter Scheck, den Regierungs-
rat in einem Postulat auf, die Einführung eines 
Langzeitgymnasiums zu prüfen.  mr.

In der Ausgabe vom 27. September 2018 frag-
te die AZ Regierungsrat Walter Vogelsanger, 
ob der Kanton dem Bund Bereitschaft signa-
lisieren könnte, eine grössere Anzahl Resettle-
ment-Flüchtlinge aufzunehmen. Vogelsanger 
sagte Ja. Inzwischen gibt es einen entsprechen-
den Vorstoss der AL-Kantonsrätin (und ehema-
ligen AZ-Redaktorin) Susi Stühlinger: Dieser 
würde, wenn er überwiesen wird, den Kanton 
zu einem solchen Signal nach Bern verpflichten. 
Das Postulat dürfte im Frühling vom Kantons-
rat behandelt werden. Ein ähnlicher Vorstoss 
von SP-Grossststadtrat Christoph Schlatter ist 
in der Stadt seit September hängig. mg.

Vollen Saft voraus für die erste Handyantenne 
Dörflingens: Der Schaffhauser Regierungsrat 
weist die Beschwerde gegen den Bau der Anten-
ne ab. Damit könnte man die Nato ausschalten, 
die aus dem deutschen Nachbardorf Gailingen 
dazwischenfunkt (AZ vom 15. März 2018). kb.

Marlon Rusch findet  
es respektlos, dass es  
noch immer keinen  
Durchgangsplatz für  
Fahrende  gibt.
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Nora Leutert

Am 9. November trudelt bei den Stettemer 
Eltern ein Schreiben von der Schulbehörde 
ein: Das kommende Skilager der Primarschule 
Stetten Ende Januar, zu dem man sich längst 
definitiv anmelden musste, soll plötzlich mehr 
kosten. Zusätzliche 94 Franken pro Kind. Der 
Grund: unvorhersehbare Budgetanpassungen 
der Gemeinde.

Was ist hier passiert? Der Beitrag an das 
Skilager der Schule ist im Voranschlag der Ge-
meinde Stetten 2019 dem Rotstift zum Opfer 
gefallen. 

Stetten ist, über die letzten Jahre betrach-
tet, zwar nicht mehr die Gemeinde mit der 
höchsten Steuerkraft im Kanton Schaffhausen, 
mischt aber unter den ersten dreien mit – und 
ist damit immer noch eine der reichsten Ge-

meinden. Und immer noch ist Stetten auf 
Platz eins der tiefsten Steuern im Kanton.

Der Stettemer Wohlstand aber ist mehr in 
grossen Häusern und in grossen Gärten und 
auf noch grösseren Parkplätzen bemerkbar als 
im Dorf selbst. Um die Entwicklung der Ge-
meindefinanzen stand es in letzter Zeit alles 
andere als rosig. An der Budgetversammlung 
vor einem Jahr wurde deshalb der Steuerfuss 
von 62 Prozent auf 65 Prozent erhöht. Vom Ge-
meinderat und von der GPK wären 67 Prozent  
beantragt gewesen. 

Der neue Steuerfuss, immer noch Tiefst-
wert im Kanton, soll mit allen Mitteln gehal-
ten werden: Die Gemeindeversammlung vom 
Mai erteilte dem Gemeinderat mit grosser 
Mehrheit den Auftrag zum Sparen, bereits in 
der aktuellen Rechnung 2018. An der ausser-
ordentlichen Gemeindeversammlung im Sep-

tember betreffend die Fusion mit Lohn und 
Büttenhardt kündigte dann der Stettemer Fi-
nanzreferent an, dass der Steuerfuss im kom-
menden Jahr nicht erhöht werden müsse. 

«Noch nie so etwas gehört»

Dies kann man der Gemeinde nun mit 
dem ausgearbeiteten Budget bestätigen. Dafür 
wird ein strikter Sparkurs gefahren. Die Kos-
tenoptimierungen sind in allen Bereichen zu 
finden, so werden etwa auch die Sitzungsgel-
der des Gemeinderates gestrichen. Daneben 
wurden viele kleinere Kürzungen gemacht – 
wie etwa beim Skilager.

Viel Geld kann beim Skilager wahrlich 
nicht eingespart werden: Der seit Jahren ge-
sprochene, wenn auch freiwillige Gemein-

Das Skilager Stetten 
zu teuer? Zu Hause 
bleiben ist keine 
spassige Option, die 
guten Schlittelhänge 
in Stetten sind bald 
alle verbaut.
Peter Pfister

SPARMASSNAHME Die Gemeinde Stetten fährt einen strikten Sparkurs. Dabei 
soll der traditionelle Beitrag für das Skilager der Schule gestrichen werden. 

Sparen beim Skilager
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debeitrag, den jetzt die Eltern übernehmen 
sollen, beläuft sich auf um die 3000 Franken. 
Kein besonders hoher Beitrag also – die Ge-
meinde Lohn beispielsweise zahlt jeweils auch 
etwas mehr als 3000 Franken. Die Lohnemer 
Gemeindepräsidentin Vreni Wipf hat kein Ver-
ständnis für die geplante Sparmassnahme der 
Stettemer. So etwas habe sie noch nie gehört, 
dass eine hiesige Gemeinde ihren Beitrag an 
das Skilager streiche. 

Erziehungsdirektor Christian Amsler, frü-
herer Gemeindepräsident von Stetten, meint 
dazu: «Auf den ersten Blick stört es mich doch 
ziemlich, dass der langjährige und traditionelle 
Beitrag der Gemeinde fürs Stettemer Skilager 
gestrichen werden soll, und ich finde es für eine 
finanzstarke Gemeinde wie Stetten nicht ange-
zeigt. Ich finde, dass Stetten diesen Sparbeitrag 
im Sinne der familienfreundlichen Gemeinde 
aus dem Entlastungsprogramm streichen sollte, 
weil er auch nicht massiv ins Gewicht fällt.»

 Amsler verweist aber darauf, dass der 
Auftrag zum Sparen ein grossmehrheitlicher 
Gemeindeversammlungsbeschluss war und 
infolge der ungünstigen Entwicklungen in 
den Gemeindefinanzen konsequent ist: «Der 
Souverän soll entscheiden, wie er mit dem Ski-
lagerbeitrag verfahren will.»

«Das ist doch ungerecht»

In Stetten zeichnet sich derweil Widerstand 
gegen die Streichung des Skilager-Budgets 
ab. «Bei den Kindern zu sparen, ist der falsche 

Weg», meint etwa Monika Vogelsanger, die mit 
ihrer Familie in Stetten wohnt. «Es gibt auch 
in Stetten Eltern, für die es ein Problem ist, 94 
Franken pro Kind mehr zu zahlen. Die Stim-
mung ist schon angespannt im Dorf wegen 
diesem Sparkurs.»

Der Stettemer Schulreferent Adrian Horat 
wehrt sich gegen die Auffassung, dass bei der 
Schule gespart werde. Er betont die Tatsache, 
dass dieses Jahr rund 13’000 Franken mehr für 
die Schule budgetiert sind als im Vorjahr. Das 
Geld für das Skilager spare man nicht ein, son-
dern verteile es auf andere Projekte, etwa im 
Informatikbereich, so Horat: «Beim Beitrag für 
das Skilager profitieren nur 29 Kinder, und nur 
von der 4. bis zur 6.Klasse. Das ist doch un-
gerecht. Wir investieren das Geld lieber lang-
fristig in alle Kinder.»

Wieso können die Kinder nicht beides ha-
ben, Skilager und neue Computer?

«Natürlich will man immer lieber alles ha-
ben», so Adrian Horat. «Und das können die 
Kinder auch. Wir sprechen hier schliesslich 
nur von 94 Franken, und Eltern mit finanziel-

lem Engpass können einen Finanzierungsan-
trag an die Gemeinde stellen.»

Stetten gehörte nach den letzten vorlie-
genden Auswertungen im Jahr 2015 neben 
Rüedlingen und Buchberg zu den Gemein-
den, in denen die grösste Ungleichverteilung 
des steuerbaren Einkommens besteht. Und die 
Hemmschwelle, um auf der Gemeinde einen 
Finanzierungsantrag zu stellen, kann hoch 
sein. Dabei mag ein Beitrag von 94 Franken 
Eltern, welche dies nicht zahlen können, in be-
sondere Verlegenheit und Bedrängnis bringen 
– eben gerade weil das allgemein als nicht viel 
Geld erachtet wird. 

Noch nicht entschieden

Noch ist allerdings nichts entschieden: 
Das Budget wird an der Gemeindeversamm-
lung kommenden Dienstag der Stettemer 
Stimmbevölkerung vorgelegt. 

Das Schreiben an die Eltern zu den stei-
genden Kosten des Skilagers war lediglich eine 
neutrale Vorabinformation, bei der man das 
Wort «wahrscheinlich» hätte dazuschreiben 
müssen, erklärt Schulpräsident Beat Baumann. 
Die Schulbehörde habe eine neutrale Funkti-
on und müsse akzeptieren, wenn die Finanzen 
umstrukturiert würden. 

Und die Interessen der Schülerinnen und 
Schüler, der Lehrerschaft und der Eltern? «Na-
türlich geht immer das Wohl der Kinder vor», so 
Beat Baumann. «Aber schliesslich betreffen die 
Sparmassnahmen die ganze Gemeinde.»

«Nicht angezeigt für eine 
finanzstarke Gemeinde 
wie Stetten »
Christian Amsler

In den letzten 50 Jahren wurde der 
Steuerfuss Stettens kontinuierlich von 
150 auf 65 Prozent gesenkt. 2007 
avancierte das Dorf zur steuergünstigs-
ten Gemeinde im Kanton. Dabei war 
Stetten einst eine Steuerhölle: 1958 lag 
die Belastung bei 250 Prozent.
Zwischen 1980 und 2017 stieg das 
Steueraufkommen pro Kopf nur gering, 
von 1627 auf 2460 Franken pro Kopf – 
die Teuerung nicht miteinberechnet.
  Grafik und Text: Kevin Brühlmann19
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TAGESSTRUKTUREN Bisher wur-
den Tagesschulen und Schülerhor-
te ausschliesslich von Gemeinden 
und Eltern fi nanziert. Nun steigt 
mit dem Kanton ein dritter Finan-
cier ein.

Nach der Annahme des 
Gegenvorschlags zur «7to7»-Ini-
tiative der Alternativen Liste hat 
der Schaffh  auser Regierungsrat 
kürzlich detailliert festgelegt, wie 
der Kanton die Gemeinden beim 
Betrieb von schulergänzenden 
Betreuungsangeboten fi nanziell 
unterstützen wird. Konkret wer-
den die Gemeinden voraussicht-
lich mit 235 000 Franken im Jahr 
2019 und mit 265 000 Franken ab 
2021 unterstützt. 

Wie die Gelder des Kantons 
eingesetzt werden, hängt nun von 
den Gemeinden ab. Dabei gibt es 
zwei Szenarien: Die Gemeinden 
nutzen die Mittel des Kantons, 
um ihre eigenen Netto-Ausgaben 
zu senken. Oder sie geben die Gel-
der indirekt an die Eltern weiter, 
indem sie die Tarife reduzieren.

Mit wie vielen Mitteln die 
Stadt rechnen kann, sei derzeit 

noch nicht klar, sagt Bildungs-
referent Raphaël Rohner (FDP) 
auf Nachfrage der AZ. Auf die 
beiden Szenarien angesprochen, 
hat Rohner aber bereits eine kla-
re Haltung. Er tendiere primär zu 
einer Reduktion der Elterntarife:  
«Es sollen wenn immer möglich 
alle Eltern davon profi tieren», sagt 
der Stadtrat.

Unabhängig von der fi nan-
ziellen Unterstützung durch den 
Kanton plant die Stadt einen 
Ausbau der Betreuungsangebote. 
«Wir wollen zudem die Belegung 
der Betreuungszeiten fl exibler ge-
stalten und die Angebote attrak-
tivieren, indem die Erziehungs-
berechtigten die Kinder früher 
bringen und später am Abend 
abholen können. Damit kann 
man einem Bedürfnis berufstäti-
ger Eltern gerecht werden», sagt 
Rohner.

Auch in Neuhausen kommt 
Bewegung in die Kinderbetreu-
ung. Ab August 2020 soll es in 
der Rheinfallgemeinde nach 
dem Willen des Gemeinderates 
erstmals eine Tagesschule geben. 

Diese ist im Rahmen des neuen 
Ergänzungsbaus zum Schulhaus 
Kirchacker bereits räumlich 
eingeplant. Eine entsprechende 
Vorlage soll im nächsten Jahr er-
arbeitet und noch gegen Ende 
2019 dem Einwohnerrat vorge-
legt werden. Im Gegenzug würde 
der beim Schulhaus Rosenberg 
gelegene Kinderhort geschlos-

sen, sagt Schulreferent Ruedi 
Meier (SP). Eine weitere Ent-
lastung der Eltern sei hingegen 
nicht vorgesehen. Meier verweist 
darauf, dass der Kinderhort der-
zeit zu rund 60 Prozent von der 
Gemeinde fi nanziert wird. Auch 
künft ig werde die Gemeinde der 
grösste Zahler bleiben.

 Jimmy Sauter.

Kinderbetreuung: Der städtische Bildungsreferent möchte die Tarife senken

Rohner will die Eltern entlasten

Mittagstisch für Kindergartenkinder im «Forsthaus».  Peter Pfi ster
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Nach wiederholt illegalen Geschäftspraktiken  
einer Strafanzeige und einem zweifelhaften 
Gutachten ist das Vertrauen der Politik die 
EKS AG zerstört.

Der Kantonsrat hat seinem Unmut darü-
ber schon mehrmals Luft gemacht, am vergan-
genen Montag hatte er dazu erneut Gelegen-
heit. Mit einer anklagenden Rede begründete 
Franziska Brenn (SP) ihre Interpellation «Ge-
schäftspraktiken des EKS – Vertrauensverlust» 
und rügte die Regierung, speziell Baudirektor 
Martin Kessler. Das Gutachten, das die Ge-
schäftspraktiken im Zusammenhang mit den 
EKS-Solaranlagen untersuchen sollte (verglei-
che AZ vom 20. September und 4 .Oktober), 
sei «weder unabhängig noch neutral», die 
Antworten der Regierung würden, so Brenn, 
«höchstens ein wenig an den Fakten kratzen». 
Sie war mit ihrer Kritik nicht allein und erhielt 
starke Zustimmung aus der SVP.

Martin Kessler reagierte darauf, indem 
er die Fragen von Franziska Brenn grossteils 
erneut nicht beantwortete und mehrmals la-
mentierte, man müsse doch endlich «einen 
Schlussstrich ziehen».

Viel Ärger, kaum Konsequenzen

Auf diesen Schlussstrich wird der Baudirektor 
und EKS-Verwaltungsrat noch eine Weile war-
ten müssen. Was hingegen gezogen werden 
kann, ist eine Bilanz.

Der Kantonsrat hat EKS und Regierung 
dieses Jahr oft und lautstark gescholten: an-

lässlich des Geschäftsberichts und bei der Be-
handlung von kritischen Vorstössen von links 
und rechts. Der ganze Unmut hat aber keine 
konkreten Massnahmen nach sich gezogen: 
Das Parlament hat mit der Überweisung eines 
Postulats von SVP-Kantonsrat Markus Müller 
einzig beschlossen, dass der Regierungsrat 
eine Zusammenarbeit zwischen EKS und SH 
Power prüfen muss. Ein ähnlicher Vorstoss von 
Mariano Fioretti (SVP) ist im Stadtparlament 
noch hängig. Was fast sicher noch passieren 
wird, ist die Verschiebung der Kompetenz für 
Aktienverkäufe weg von der Regierung hin 
zum Kantonsrat gemäss einem Vorstoss von 
Martina Munz (SP) – aber der zum grossen 
Ärger des Parlaments vor einem Jahr vollzoge-
ne Verkauf an die EKT lässt sich dadurch nicht 
rückgängig machen.

Fazit: Die Politik hat laut reklamiert, 
doch diese Reaktion bleibt für Regierung und 
EKS-Verwaltungsrat fast ohne Folgen. Und 
doch: Der von Martin Kessler herbeigesehnte 
Schlussstrich ist noch nicht gezogen, weil die 
Justiz noch im Spiel ist.

Im Sommer leitete das Bundesamt für 
Energie ein Verwaltungsstrafverfahren gegen 
das EKS ein, weil es Vorteile aus dem Mono-
polbereich (Netz) genutzt habe, um seine Ak-
tivitäten im freien Markt (Solaranlagen) zu 
bewerben. Das Verfahren ist noch hängig.

Im Hinblick darauf und auf weitere Un-
gereimtheiten kündigte SP-Kantonsrätin Fran-
ziska Brenn am Montag an: «Ich bleibe dran. 
Fortsetzung folgt.»

 Mattias Greuter

.  Symbolbild: Peter Pfister

EKS: Die Politik hat reagiert, passiert ist aber nichts

Jetzt ist die Justiz am Zug

Gratis

Sorgentelefon
für Kinder

0800 55 42 10
weiss Rat und hilft

sorgenhilfe@sorgentelefon.ch
SMS-Beratung 07 9 2 5 7  60 89 

www.sorgentelefon.ch
PC 3 4 -4 900-5

ALTPAPIER-SAMMLUNG
DER SCHULEN

STADT SCHAFFHAUSEN 

In der nächsten Woche sammeln die 
Schaffhauser Schulkinder. Bitte 
Flugblätter beachten.

•  Mitgenommen wird: Altpapier, 
das gebündelt beim jeweiligen 
Kehrichtstandplatz bis 07.30 Uhr 
für die Sammlung bereitsteht.

•  Nicht mitgenommen wird:  
Altpapier in Tragtaschen, 
Kehrichtsäcken und Karton-
schachteln.

• Bitte keine Kartonabfälle!

Montag, 10. Dezember  
(Schule Buchthalen):
Buchthalen, Zündelgut, Rheinhalde, 
Kessel- bis Grubenstrasse, Emmers-
berg- bis Hegaustrasse mit Sandweg, 
Alpenstrasse bis Emmersbergstrasse.

Dienstag, 11. Dezember (Schulen 
Alpenblick und Emmersberg): 
Ebnat, Niklausen, Alpenblick, 
Ungarbühl, Grubenstrasse, 
Emmersberg (Zweigstrasse, 
Tellstrasse, Feldstrasse, Höhenweg, 
Pestalozzistrasse, Munotstrasse, 
Frohberg), Altstadt.

Mittwoch, 12. Dezember  
(Schule Hemmental)
Hemmental

Donnerstag, 13. Dezember  
(Schule Gräfler):
Urwerf, Unt. Mühlental, Birch, Hauen-
tal, Platte, Breite, Riet, Stokarberg, 
Steig.

Freitag, 14. Dezember  
(Schule Gräfler):
Herblingen, Gräfler, Spiegelgut, 
Schweizersbildstrasse, Längen-
bergstrasse, Sennerei, Krebsbach-
strasse, Hochstrasse, Geissberg. 
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Mattias Greuter

Am Schluss war das Ergebnis ziemlich klar: 
Mit 34 zu 18 stimmte der Kantonsrat am Mon-
tag der Anpassung des Kapitels Windenergie 
im Richtplan zu. Nur die SVP und vereinzelte 
Freisinnige waren dagegen.

Hagenturm und Randenhus bleiben als 
mögliche Standorte für Windenergieanlagen 
zwar im Richtplan, aber nur auf Stufe «Vor-
orientierung». Als Standort festgesetzt wird hin-
gegen der Chroobach bei Hemishofen. Das von 
EKS und SH Power getragene Projekt für vier 
Windräder auf dem Chroobach hat damit eine 
wichtige Hürde genommen – allerdings nicht 
die letzte (siehe Kasten). Dieses Ergebnis war zu 
erwarten, hatte sich doch bereits die vorberaten-
de Kommission sich mit klarer Mehrheit für die 
Richtplananpassung ausgesprochen.

Würms und die Deutschen

Die Kommission brachte einige Änderungen 
ein. Die wichtigste davon ist ein einziger, kurzer 

Satz: «Bei Grosswindanlagen in Landesgrenz-
nähe ist im Rahmen der Prüfung der Umwelt-
verträglichkeit zwingend die Espoo-Konven-
tion anzuwenden.»

Diese Konvention erlaubt es den deutschen 
Nachbarn, die von Schattenwurf und Sichtbar-
keit der Windturbinen auf dem Chroobach 
stärker betroffen wären als die Schweizer Seite, 
zum Projekt Stellung zu nehmen. Ihre Beden-
ken müssten bei der Umweltverträglichkeits-
prüfung berücksichtigt werden.

Mit anderen Worten: Deutschland darf sich 
in die Planung von Windrädern auf Schweizer 
Boden einmischen. Der Anstoss dafür kam aus-
gerechnet von der SVP, dank der die Schweiz 
gerade noch über «fremde Richter» abstimmen 
durfte. Genauer von Josef Würms, SVP-Kan-
tonsrat und Windkraftgegner aus Ramsen.

Würms weiss, dass der Widerstand bei den 
deutschen Nachbarn gross ist, und er hofft da-
rauf, dass die schärferen Richtlinien Deutsch-
lands – jenseits der Grenze wäre der Windpark 
Chroobach nicht bewilligungsfähig – das Pro-
jekt ausbremsen könnten.

Schweizer Recht gilt

Dies dürfte allerdings nicht realistisch sein. 
Trotz Espoo-Konvention gilt für das Projekt 
Schweizer Recht. Susanne Gatti vom kantona-
len Planungs- und Naturschutzamt sagt: «Ich 
glaube nicht, dass ein solches Projekt durch die 
Espoo-Konvention verhindert werden kann.» 
Allerdings gibt es dafür in der Schweiz noch 
kaum Erfahrungswerte. Für den Windpark 
Verenafohren – auf deutschem Gebiet unmit-

telbar an der Schweizer Grenze gebaut – haben 
die deutschen Behörden die Espoo-Konventi-
on nicht angewandt.

Susanne Gatti hat der Espoo-Stelle in Berlin 
das entsprechende Dokument bereits geschickt, 
vor dort aus wird nun der Landkreis Konstanz 
angefragt, ob er, seine Gemeinden oder die Be-
völkerung sich einbringen wollen. 

Dass sie wollen, ist jetzt schon klar, denn sie 
haben sich bereits im Mitwirkungsverfahren 
zum Richtplan verlautbaren lassen: Das Land-
ratsamt Konstanz und sieben Gemeinden leh-
nen einen Windpark auf dem Chroobach ab, 
ebenso Hunderte im Widerstand gegen den 
Windpark organisierte Privatpersonen.

Chroobach: Die 
nächsten Schritte
Die Projektträger werden dem 
Kanton einen Umweltverträglich-
keitsbericht zur Vorprüfung ge-
ben, bevor sie ihn zusammen mit 
dem Projekt in Hemishofen einrei-
chen. Die nächste und wichtigste 
Entscheidung fällt auf Gemeinde-
ebene: Hemishofen wird bei einer 
Abstimmung über eine Nutzungs-
planänderung (Zonenplan und 
Bauordnung) darüber entschei-
den, ob der Windpark Chroobach 
gebaut werden kann.

Die SVP hofft auf fremde Richter
Die Windenergie bleibt umstritten – im Bild der Windpark Verenafohren.  Peter Pfister

ENERGIEWENDE Der  Kanton 
sagt Ja zur Windkraft. Bei 
der Planung der Anlage am 
Chroobach wird Deutschland 
ein Wörtchen mitreden – auf 
Wunsch der SVP.
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STEUERN Die Neuhauserinnen 
und Neuhauser werden im nächs-
ten Jahr aller Wahrscheinlichkeit 
nach über eine Steuererhöhung 
abstimmen. Das Referendumsko-
mitee aus Mitgliedern von FDP, 
CVP und EDU habe die nötigen 
200 Unterschrift en beisammen, 
sagt der freisinnige Einwohner-
rat Peter Fischli auf Anfrage der 
AZ. Heute Donnerstag sollen die 
Unterschrift en bei der Gemeinde 
eingereicht werden. Die 20-tägige 
Frist läuft  am Freitag ab.

Sollte das Referendum zu-
stande kommen, werde die Ab-
stimmung voraussichtlich auf 
den 10. Februar 2019 zusammen 
mit der eidgenössischen Vorlage 
angesetzt, sagt die Neuhauser Ge-
meindeschreiberin Janine Rutz.  

Das Neuhauser Parlament 
hatte am 20. November einer 
Steuererhöhung um einen Pro-
zentpunkt von derzeit 98 auf 99 
Prozent knapp zugestimmt. Dies, 
nachdem der Gemeinderat ur-
sprünglich gar eine Erhöhung 
um zwei Prozentpunkte gefor-
dert hatte. Ohne zusätzliche Ein-
nahmen droht der Gemeinde 
im nächsten Jahr ein Minus von 
600 000 Franken.

Der Neuhauser FDP-Präsi-
dent Peter Fischli bezweifelt al-
lerdings, dass es so weit kommt. 
«In den letzten beiden Jahren hat 
die Gemeinde deutlich besser ab-
geschlossen, als jeweils budgetiert 
war. Satte Überschüsse waren die 
Folge», sagt Fischli. Deshalb sei 
zum jetzigen Zeitpunkt keine 

Steuererhöhung notwendig. Soll-
ten sich die Prognosen allerdings 
verschlechtern, lehnt er eine Steu-
ererhöhung zu einem späteren 
Zeitpunkt nicht kategorisch ab. 

Weiter hegt der FDP-Orts-
präsident die Vermutung, dass 
die Steuererhöhung auch aus 
wahltaktischen Gründe jetzt und 
nicht erst in einem Jahr beantragt 
wurde. 2020 wird der Gemeinde-
rat neu gewählt. «Der eine oder 
andere denkt vielleicht bereits an 
die Wahlen und möchte nicht mit 
einer Steuererhöhung ins Wahl-
jahr starten. Also machen sie es 
lieber bereits jetzt.» 

Für die Gemeinde kommt 
das Referendum ungelegen. Laut 
Finanzhaushaltsgesetz dürfen 
«lediglich die für die ordentli-

che Staatstätigkeit unabdingba-
ren Ausgaben» getätigt werden. 
Konkret heisst das: «Für 2019 
beschlossene Lohnerhöhungen 
müssen wir bis auf Weiteres aus-
setzen, sofern das Referendum 
zustande kommt», sagt Finanzre-
ferent Dino Tamagni (SVP). Auch 
Projekte wie die Einrichtung von 
WLAN in den Neuhauser Schu-
len werden vorläufi g sistiert. «Al-
les in allem beschert uns das Re-
ferendum sicher administrativen 
Mehraufwand», sagt Tamagni.

Sollte die Steuererhöhung an 
der Urne abgelehnt werden, wird 
laut Gemeindeverfassung auch 
das Budget verworfen. Gemeinde- 
und Einwohnerrat müssten also 
nochmals über ein neues Budget 
beraten. js.

Das Referendum gegen die Steuererhöhung kommt wohl zustande

Neuhausen ohne reguläres Budget 

8  — 6. Dezember 2018

/

Die nächste Einwohnerratssitzung 
findet am Donnerstag, 13. Dezem-
ber 2018, 19.00 Uhr im Trottenthea-
ter statt.
Die Traktandenliste ist unter der Rubrik 
Einwohnerrat auf www.neuhausen.ch 
zu finden.
Beschlüsse des Einwohnerrats, die 
dem fakultativen Referendum unterste-
hen, werden nur in den Schaffhauser 
Nachrichten publiziert sowie im Infor-
mationskasten beim Gemeindehaus 
angeschlagen.
Die Sitzung ist öffentlich.

Amtliche Publikation

viterma AG
Wir bitten um gratis Anmeldung

unter: 0800 24 88 33
www.viterma.ch

Mi., 12. Dezember
18 – 20:30 Uhr
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Ort: Hotel Restaurant Promenade 
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Marlon Rusch

Ernst Landolt war gut gelaunt, als er am Frei-
tagnachmittag zusammen mit Wirtschaftsför-
derer Christoph Schärrer die neue Image-
kampagne präsentierte, für die der 
Regierungsrat beim Kantonsrat 
1,25 Millionen Franken bean-
tragen will. 

Der Vorgänger, das «Klei-
ne Paradies», sei ja durchaus 
umstritten gewesen, sagte 
Landolt. Aber das sei durch-
aus gut so. Es sei gut, dass es 
Kritik gab, es sei gut, dass ge-
schnödet wurde. Denn so – Land-
olt lachte – werde schliesslich über die 
Kampagne geredet.

Wir wollen den Herrn Regierungsrat beim 
Wort nehmen. 

Bloss kein Filz

Die neue Kampagne stammt aus der Feder der 
Zürcher Werbeagentur Geyst. Der Zusammen-
schluss von drei langjährigen Agenturen ver-
weist auf ein umfangreiches Portfolio – wobei 
Geyst im Bereich Standortmarketing noch un-
befleckt ist.

Eingeladen wurden 400 Schweizer Agen-
turen. Beworben hatten sich 57. In die engere 
Auswahl kamen 20 (davon 7 aus dem Kanton 
Schaffhausen). In die zweite Phase schafften es 
3 (davon 0 aus dem Kanton Schaffhausen). Und  
Geyst aus Zürich, so Ernst Landolt, habe die Kri-
terien «mit Abstand» am besten erfüllt. Es war 
ein Statement. Nachdem der weit verbandelte 
Schaffhauser Werber Mäni Frei mit seinem 
«Kleinen Paradies» den Zuschlag für die erste 
Imagekampagne ohne Konkurrenzpräsenta-
tion bekommen hatte, hüteten sich die Verant-
wortlichen diesmal offenbar, noch einmal in 
Filz-Verdacht zu geraten.

Die Nachfolgerkampagne heisst «Einfach 
mehr leben». Sie finden, das klingt beliebig? Sie 
sind nicht allein. Google etwa führt unter dem 
Suchbegriff «Einfach mehr Leben» nach drei 
Artikeln zur Kampagnenlancierung direkt zu 
einem Minimalismus-Ratgeber. Im ersten ge-
fundenen Video gibt der deutsche Oberstleut-

nant Gunter Chassé in Uniform eine Einfüh-
rung in transzendentale Meditation (sic!). 

Die Idee für den Claim kam der Zürcher 
Agentur gemäss «Key Account Director» Tan-

ja Birrer – jung, superdynamisch, graues 
Deux pièces – weil man «in Schaff-

hausen seine Träume effektiv 
auch verwirklichen kann».  

Na wenn das mal keine frohe 
Botschaft ist.

Frau Birrer redete sich 
bei der Medienpräsentation 
um Kopf und Kragen, so, wie 

man es wohl im Kommunika-
tionsstudium lernt. Vielleicht, 

weil die 1,25 Millionen noch nicht 
in trockenen Tüchern sind? 

Jedenfalls soll mit der dynamischen, di-
gitalen Kampagne «Awareness» generiert wer-
den, um einen «Streuverlust» zu verhindern. 
Deshalb setzt Geyst auf einen «Content Hub» 
als zentrales Kampagnen-Element. Mit einem 
guten «Tracking» soll aus der Zielgruppe eine 
«User-Gruppe» werden. Natürlich wird die 
Kampagne laufend optimiert, und Geyst ver-
spricht, immer wieder «Learnings» daraus zu 
ziehen, um 2021 ganz gezielt nochmals einen 
«Peak» zu spielen.

Das war wohl die «mit Abstand» beste 
Rhetorik.

Schaffhausen kannst du dir leisten

Inhaltlich fühlt sich die Redaktion der AZ 
durchaus geschmeichelt. Auch wir haben uns 
mit einer Image-Kampagne beworben (drei se-
parate Linien, siehe AZ vom 2. August), unsere 
Bewerbung auf Bitten von Wirtschaftsförderer 
Schärrer jedoch wieder zurückgezogen, um zu 
verhindern, dass wir wegen unserer Doppel-
rolle als kritisches Medium und Mitbewerber 
ein Ungleichgewicht ins Bewerbungsverfahren 
bringen.

Unsere Linie «Zürich stinkt» hätte für 
Geysts Siegerprojekt Pate stehen können. Die 
Agentur schreibt: «In der Kampagne widmen 
wir uns all den Dingen, die das Leben im Kan-
ton Schaffhausen so erstrebenswert machen – 
und stellen sie Dingen gegenüber, die einem in 
der Grossstadt so richtig stinken.»

Ziel der Kampagne soll es sein, «Paare und 
junge Familien im Alterssegment zwischen 
25 und 45 Jahren» zu erreichen und ihnen zu 
zeigen, dass Schaffhausen ein attraktiver Wohn-
kanton mit «idealer Pendlerdistanz» zum Gross-
raum Zürich (weniger als 38 Minuten bis zum 
HB Zürich sind offenbar suboptimal) ist. Und, 
ganz wichtig, dass man hier sein Glück «zu be-
zahlbaren Preisen» bekommt. 

Die Botschaft, kurz gefasst: Geh nach 
Schaffhausen, wenn du dir Zürich nicht leisten 
kannst.

Die Plakate (70 Prozent des Budgets sollen 
in die Medien fliessen, die Agentur bekommt 
lediglich 13 Prozent) sind Abwandlungen des 
Claims: Einfach mehr Freiheit, einfach mehr 
Garten, einfach mehr Kindheit, einfach mehr 
Likes, einfach mehr Wohnraum. Die grosse Fra-
ge wird sein: Funktioniert das? 

Gestern blies der Kampagne erstmals  
öffentlich ein lauwarmes Lüftchen entgegen. 
In den Schaffhauser Nachrichten wurde sie von 
Kantonsrätinnen und Kantonsräten als «aus-
tauschbar und langweilig» bezeichnet. Key  
Account Director Tanja Birrer fing sogleich an 
zu wackeln: Die Claims seien noch nicht in 
Stein gemeisselt. 

Die Schaffhauser Jury um Ernst Landolt 
scheint überzeugter von der neuen Kampagne 
als deren Erfinderin Geyst selbst. 

Ein neues Paradies
STANDORTFÖRDERUNG Eine Zürcher Agentur hat eine neue Imagekampagne 
für den Kanton ausgetüftelt. Potz «Content Hub» und «User Flow».
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Stadt Schaffhausen

Evang.-ref. Kirchgemeinden
www.ref-sh.ch/kirchgemeinden/

Samstag, 8. Dezember 
10.00 Zwingli: Probe Weihnachts-

musical

Sonntag, 9. Dezember 
09.30 Steig: Gottesdienst zum 2. 

Advent mit Installation von Pfrn. 
Nyree Heckmann. Einsetzung 
durch Kirchenrätin Cornelia 
Busenhart. Mitwirkung Chor «La 
Capella», Leitung Hanspeter 
Jud. Anschl. Apéro, Fahrdienst

10.15 St. Johann-Münster: Gottes-
dienst 2. Advent mit Pfr. Mat-
thias Eichrodt im St. Johann. 
«70 Jahre Menschenrechte» 
– Sprechmotteten-Predigt «Ein 
himmlischer Rückblick» (Karl 
Barth, Hanna Arendt und Papst 
Johannes XXIII). Mitwirkung 
Team Menschenrechtstage. 
Chinderhüeti. Anschl. ca.11.30 
Uhr Vernissage der Bilder des 
Malworkshops mit Migrantinnen

17.00 Zwingli: Nachtklang-Gottes-
dienst zum 2. Advent mit Pfrn. 
Miriam Gehrke Kötter. «Wie 
soll ich dich empfangen – in 
dieser Zeit, an diesem Ort». Ein 
Gespräch mit Gott.

17.00 Buchthalen: Ökumenische 
Adventsfeier mit Pfrn. Beatrice 
Kunz Pfeiffer und Josif Trajkov, 
Pastoralassistent, St. Konrad, 
Matthäus 5, 14–16 zum Thema 
Licht. Mitwirkung Senioren-
chor RUNDADINELLA, anschl. 
«Chlaushöck»

17.00 Gesamtstädtisch: Gedenkfeier 
zum Internationalen Gedenk-
tag für verstorbene Kinder im 
St. Johann. Thema: «Mit Tränen 
leben» Mitwirkende: Pfr. An-
dreas Egli, Andrea Honegger, 
Pfr. Wolfram Kötter, Wolfgang 
Pfalzgraf, Verein Regenbogen 
Schaffhausen. Orgel: Peter Leu

Montag, 10. Dezember
07.30 AK+SH: Ökumenische Mor-

genbesinnung in der St.-Anna-
Kapelle beim Münster, mit Julius 
Desouza, röm. kath.

Dienstag, 11. Dezember
07.15 St. Johann-Münster:  

Meditation im St. Johann
07.45 Buchthalen: Besinnung am 

Morgen in der Kirche 
11.00 St. Johann-Münster, Zwingli: 

58plus – Uhrenmuseum und 
Weihnachtsmarkt für Angemel-
dete

Sonntag, 9. Dezember
17.00 Musikalische Adventsbesin-

nung mit Catriona Bühler, Sop-
ran, Daniel Bentz, Tenor, Silvan 
Kiser, Trompete, David Stamm, 
Orgel.  
Werke von J. S. Bach, G. F. Hän-
del, C. Franck, E. Humperdinck

Christkatholische Kirche
St.-Anna-Kapelle beim Münster
www.christkatholisch.ch/schaffhausen

12.00 Zwingli: Quartierzmittag für 
Alle – ein Treff für Jung und Alt. 
Anmeldung bis Montag, 17 Uhr 
(auf Beantworter oder E-Mail)

12.00 Steig: Senioren-Zmittag im 
Steigsaal. Anmeldung bis Mon-
tag, 12 Uhr: Sekretariat, Tel. 052 
625 38 56

14.00 Steig: Malkurs im Pavillon. Aus-
kunft: theres.hintsch@bluewin.ch

Mittwoch, 12. Dezember
08.45 St. Johann-Münster: Quar-

tiermorge im Hofmeisterhuus. 
Adventsfeier mit Zmorgebuffet

14.00 Buchthalen: Nachmittag 60plus 
im HofAckerZentrum. Weih-
nachtsfeier gestaltet von den 
3.- und 4.-Klass-Unterrichts-
Kindern der Katechetin Corne-
lia Gfeller. Dazu gibt es einen 
warmen Imbiss. Anmeldungen 
bitte an Sekr. Tel. 052 625 02 03 

14.30 Steig: Mittwochs-Café im 
Steigsaal.

19.30 St. Johann-Münster: Kontem-
plation im Münster: Übung der 
Stille in der Gegenwart Gottes 
(Seiteneingang)

Donnerstag, 13. Dezember 
09.00 Zwingli: Vormittagskaffee. 

Adventszmorge mit Zopf und 
kleiner Überraschung. Seien Sie 
herzlich willkommen!

14.00 Buchthalen: Malkurs im Hof-
AckerZentrum

14.30 Steig: Advents-Seniorennach-
mittag im Steigsaal. Anmeldung: 
E. Ruckstuhl, Tel. 052 624 20 76 
/ M. Pfeiffer, Tel. 052 624 02 64

Freitag, 14. Dezember
17.30 Buchthalen: «Mir gönd mit eus-

em Stern». In kleinen, stillen Fei-
ern mit den Kindern durch den 
Advent in der Kirche Buchthalen

18.00 Steig: Fiire mit de Chliine-Weih-
nachtsfeier. Anmeldung: Tel. 052 
625 38 56 / b.graf@kgvsh.ch

Schaffhausen-Herblingen
2. Advent, 9. Dezember
10.00 Gottesdienst mit dem Frauen-

chor und Dorothe Felix

Kantonsspital
Sonntag, 9. Dezember
10.00 Ökumenischer Gottesdienst im Vortragssaal, Ingo 

Bäcker und Pfr. Andreas Egli: «Wege» (Lukas 3,1–6). 
Mitwirkung: Seniorenchor Pro Senectute Schaffhau-
sen, Leitung Ruth Schlatter. Anschliessend Apéro.

 
GROSSER STADTRAT 
SCHAFFHAUSEN

 

20.  SITZUNG  
DES GROSSEN STADTRATS 
Dienstag, 18. Dezember 2018, 18.00 Uhr,  
im Kantonsratssaal

Traktandenliste
1. Vorlage des Stadtrats vom 21. August 2018: 

Aufwertung Bahnhofstrasse, Planungskredit 
(Agglomerationsprogramm 1, Massnahme 20, 
Teilpaket 3) 
Je nach Fortschritt der 19. Sitzung vom 11. 
Dezember 2018 werden folgende Traktanden 
behandelt:

2. Interpellation René Schmidt vom 3. April 2018: 
Aktuelle Immobilienstrategie der Stadt Schaffhausen

3. Postulat Christoph Schlatter vom 6. März 2018: 
Sans-Papiers – wie weiter?

4. Postulat Stefan Marti vom 25. April 2018: Natur-
schutz auf Stadtgebiet

5. Postulat Mariano Fioretti vom 22. August 2018: 
Zusammenführung von SH Power und EKS AG 
ernsthaft prüfen!

Die vollständige Traktandenliste finden Sie unter  
www.stadt-schaffhausen.ch

Schaffhausen, 5. Dezember 2018

IM NAMEN DES GROSSEN STADTRATS:  
Der Präsident: Rainer Schmidig

Nächste Sitzung: Dienstag, 8. Januar 2019, 
16.30 Uhr

Amtliche Publikation

Deutsch lernen ist der Schlüssel zu 
gelungener Integration.
Helfen Sie uns, MigrantInnen 
darin zu unterstützen!

Postkonto 85-516413-8
www.sah-sh.ch
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JUSTIZ Es war eine illustre Schar, 
die sich am Dienstagmorgen 
in einem Saal des Schaffhauser 
Kantonsgerichts einfand, um 
der Obergerichtsverhandlung 
im Fall Luca W. (siehe AZ vom 
23. November) beizuwohnen. 
Der kleine Saal platzte aus allen 
Nähten.

Ein Mann wollte seinen rie-
sigen Schäferhund mit in den 
Gerichtssaal nehmen und war 
gar nicht erfreut, dass ihm dies 
nicht gestattet wurde. Ein klei-
ner Unterstützerkreis um F. (Fall 
Blöchlinger) war zugegen. Eine 
Gruppe dubioser Verschwörungs-
theoretiker und Justizkritiker 
reiste eigens aus Deutschland mit 
Videoequipment an und verspot-
tete nach der Verhandlung den 
Staatsanwalt Thomas Rapold sub-
til, aber persönlich. 

Dazwischen aber, während 
der Verhandlung, lief alles in ge-
ordneten Bahnen.

Der Anwalt von Luca W. mo-
nierte «gravierende Verfahrens-
mängel». Seinem Mandanten sei 
ein persönliches Konfrontations-
recht mit den einvernommenen 

Zeugen vorenthalten worden. 
Sein Mandant habe das Recht, 
bei Einvernahmen dabei zu sein 
gemäss Strafprozessordnung, sag-
te der Anwalt. 

Ausserdem griff der Anwalt 
das Gutachten des psychiatrischen 
Forensikers an, das empfiehlt, für 
Luca W. eine stationäre Massnah-
me gemäss Art. 59 StGB anzuord-
nen. Dieses solle aus dem Recht ge-
wiesen werden und im Prozess kei-
ne Rolle mehr spielen dürfen.

Erstens nehme das Gutach-
ten auf die Einvernahmen Bezug, 
die wegen der Verfahrensmängel 
nicht verwertbar seien. Ausser-
dem habe der Gutachter verschie-
dene Fehler begangen. 

Der Anwalt plädierte für eine 
Gefängnisstrafe von acht Mona-
ten bedingt sowie eine ambulan-
te Massnahme: eine Therapie bei 
einer Psychiaterin, zu der Luca W. 
Vertrauen habe.

Staatsanwalt Thomas Rapold 
erhob Anschlussberufung und 
forderte eine Freiheitsstrafe von 
18 Monaten sowie eine anschlies-
sende stationäre Massnahme ge-
mäss Art. 59 StGB. 

Die frühere Verteidigerin von 
Luca W. sei bei allen Einvernah-
men nach der Tat zugegen gewe-
sen. Die Teilnahmerechte des Be-
schuldigten seien damit gewahrt 
gewesen. 

Das Gutachten des forensi-
schen Psychiaters sei vollständig 
und schlüssig, ausserdem werde es 
vom Gutachten des Massnahme-
zentrums Bitzi gestütz, wo Luca W. 
seit der Tat im August 2017 einsitzt. 
Auch dieses besagt, die Massnah-
me solle fortgesetzt werden.

Das Obergericht wies sowohl 
die Berufung des Beschuldigten 
als auch die Anschlussberufung 
der Staatsanwaltschaft ab. 

Die verfahrensrechtlichern 
Einwände bezüglich der Ein-
vernahmen wurden als «nicht 
stichhaltig» eingestuft. Luca W. 
wurde zu einer Freiheitsstrafe 
von 15 Monaten verurteilt. Der 
Vollzug wird zugunsten einer 
stationären therapeutischen 
Massnahme nach Art. 59 StGB 
aufgeschoben.

Das Gutachten der Bitzi 
hingegen klingt hoffnungsvoll: 
Er würde auf die Medikamente  
ansprechen. Der therapeutische 
Weg führe über Arbeitsinte-
gration. Das Gutachten stellt  
auch einen offenen Vollzug zur 
Diskussion. Marlon Rusch

Der Kettensägenmann Luca W. bleibt verwahrt

Berufung abgewiesen
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GESELLSCHAFT Es gibt gute 
Neuigkeiten für die Besucherin-
nen und Besucher des Freizeit-
treffs zur Schönau: Der geschütz-
te Raum für psychisch belastete 
Menschen, der jeweils Mitt-
woch- und Freitagnachmittag 
und -abend  geöffnet ist, wird in 
seiner bisherigen Form bestehen 
bleiben.

In der Ausgabe vom 8. No-
vember machte die AZ publik, 
dass der Hilfsverein für Psy-
chischkranke entschieden hat, 
das Angebot des Freizeittreffs, 

das er neben dem Gemeinschafts-
atelier im Ebnat betreibt, aus  
finanziellen Gründen einzustel-
len. Danach haben Leserinnen 
und Leser Initiative für die Gäste 
des Freizeittreffs ergriffen. 

So wurde auch Kontakt zur 
Eigentümerin der Liegenschaft 
gesucht, in der sich der Freizeit-
treff befindet – mit Erfolg.

Wie die Eigentümerin 
gegenüber der AZ sagt, hat sie 
sich bei der Vertragskündigung 
der Räumlichkeiten durch den 
Hilfsverein für Psychischkran-

ke im Glauben befunden, dass 
das Angebot an einem anderen 
Ort weitergeführt werde. Nun 
über die Lage der Betroffenen in-
formiert, hat sie entschieden, als 
Sponsorin aufzutreten. Es sei ihr 
ein Anliegen, dass die Besucherin-
nen und Besucher des Treffpunkts 
weiterhin in der Schönau bleiben 
können. 

Nun liegt natürlich der Ge-
danke nahe, dass sich eine Lösung 
schon eher hätte ergeben können, 
wenn sich der Hilfsverein bereits 
bei der Kündigung des Miet-

vertrags mit der Eigentümerin 
der Schönau über die Auflösung 
des Freizeittreffs ausgetauscht 
hätte. 

Die Eigentümerin und neue 
Sponsorin steht nun jedenfalls 
mit dem Hilfsverein für Psy-
chischkranke betreffend eine 
Vereinbarung in Verbindung. 
Vereinspräsident Bernd Krämer 
schaut den weiteren Gesprächen 
optimistisch entgegen und freut 
sich über die Chance, das Ange-
bot weiterführen zu können.

 Nora Leutert

Der Hilfsverein für Psychischkranke hat eine neue Sponsorin

Rettung für den Freizeittreff 
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Carlos Abad

Am 24. November 2018 öffnete der «grösste 
Miniaturpark der Schweiz» seine Pforten am 
Industrieplatz 3 in Neuhausen, gleich beim 
SIG-Areal. Der Standort neben dem Rheinfall 
ist natürlich nicht zufällig gewählt, er soll Gäs-
te aus aller Welt anlocken. Doch wie touristen-
freundlich wurde die Anlage gestaltet?

Ein erster Versuch, diese via Routenplaner 
auf dem Handy ausfindig zu machen, scheitert. 
Das nächste Smilestones liegt gut 7000 Kilo-
meter weiter westlich in North Carolina. Das 
wird’s wohl nicht sein. Finden kann man den 
Park dennoch mühelos.

Wer sich an den Rheinfall verirrt, wird 
das gut beschriftete Gebäude nicht übersehen 
können. Wir stehen am Empfang. Zwei Ange-
stellte stehen den neugierigen Besuchern Rede 
und Antwort, während eine Familie ziemlich 
ratlos versucht, an einem Drehbügel ihre Ein-
trittstickets einzuscannen.

Eine Dame äussert konstruktive Kritik, 
das Routenplaner-Problem scheint bekannt 
zu sein. Man arbeite daran, versichert man ihr. 

Der verdunkelte, labyrinthartige Eingang soll 
uns auf den bevorstehenden Spass einstim-
men, und da steht sie dann: die erste Land-
schaft von Smilestones mit ihren detailverlieb-
ten Dioramen, welche das Thema «Schweizer 
Mittelland» aufgreifen. Im Massstab von 1:87 
wird das Gebiet vom Säntis bis zum Rhein-
fall abgedeckt, auf 130 Quadratmetern. Mehr 
Teile sollen noch folgen. 

Die Geländer, die das Werk umgeben, sind 
mit Trittbrettern versehen, damit auch die klei-
nen Gäste nichts verpassen.

1 Kilometer Geleise

Es befinden sich etwa zwei Dutzend Besucher 
im Saal, man hört ein paar Brocken Hollän-
disch und Englisch. Smilestones wird langsam 
wahrgenommen. Auch wenn es nicht in North 
Carolina liegt.

Und die Anlage selbst? Blinkende Knöpfe 
bringen die Szenarien in Wallung, lassen Züge 
fahren, Baustellen arbeiten. Dazu die eindrück-
lichen Zahlen: 1 Kilometer Eisenbahngeleise, 

80 Züge, 400 Autos, 15 000 Figuren, 5000 Lam-
pen und 10 Kilometer Kabel.

Die Kleinen sind hin und weg.
Einheimische Besucherinnen und Besu-

cher sind am Anfang vielleicht etwas irritiert, 
da Smilestones nicht auf eine exakte geogra-
fische Wiedergabe setzt, sondern eher auf bunt 
zusammengewürfelte Eindrücke, so wie sie im 
Mittelland vorkommen können.

Ein spanisch sprechendes Pärchen fragt 
sich, warum man die Landschaften nicht be-
schriftet habe. Eben, erklären wir den beiden, 
weil sie so nicht wirklich existieren.

Die Ästhetik und die Dramaturgie stehen 
im Vordergrund. Zum Beispiel zeigt der Ein-
gang des IWC-Altbaus in Schaffhausen zur 
Rheinuferstrasse, damit man dem fleissigen 
Miniaturpersonal bei der Maloche zuschau-
en kann. Vis-à-vis räkeln sich Badegäste in der 
Rhybadi.

Wer über diese Kleinigkeiten wohlwol-
lend hinwegsieht, wird sich dennoch am 
Munot, am Allerheiligen, am Rheinfall oder 
(wahrscheinlich) an der Schaffhauser Altstadt 
erfreuen.

Kleines ganz gross
SMILESTONES Was taugt die 
neuste Touristenattraktion in 
Neuhausen? Ein Besuch soll 
uns aufklären.
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Einziger Wermutstropfen: Die Fertigstel-
lung der Anlage wird sich über die nächsten 
Monate, sogar Jahre erstrecken, und so kann 
sich zurzeit nur ein Bruchteil seiner Schönheit 
entfalten.

Der Meilenstein für einen möglichen 
kommerziellen Durchbruch wurde mit viel 

Aufwand gelegt. Bei einer entsprechenden 
Fertigstellung dürfte dem Erfolg nichts mehr 
im Wege stehen.

Blade Runners Bus

Wir verlassen das Areal. Um zurück nach 
Schaffhausen zu gelangen, nehmen wir den 
Bus mit der Nummer 12 – ein selbstfahrender 
Wagen. Das ulkig aussehende Gefährt erin-
nert an eine futuristische Kutsche. So würde 
wohl der Blade Runner seine Flitterwochen 
verbringen.

Ganz selbstständig fährt das Büsschen 
dann doch nicht. Ein junger Herr, der bei 
einem der Mitentwickler tätig ist, lädt warten-
de Fahrgäste zur Spritztour ein und hilft via 
Fernbedienung nach, wenn das Gefährt ins 
Stocken gerät. Das Automobil erreicht bis zu 
25 Kilometer pro Stunde.

«Wir fahren aber maximal 15, Sicherheit 
geht vor», erklärt uns der Hilfschauffeur. «Der 
Bus wahrt immer einen Sicherheitsabstand 
zu möglichen Hindernissen. Wenn es zum 

Beispiel um die Vorfahrt geht, würde der Bus 
oft viel zu lange warten, während ein Mensch 
das Risiko intuitiv einschätzt und selbst 
entscheidet.»

Mit jeder Fahrt kämen neue Faktoren 
dazu, die zur Ausbesserung beitrügen: «Jetzt, 
im Herbst, ist fallendes Laub oft das Problem. 
Der Bus erkennt dieses als Hindernis und 
bremst abrupt ab.»

Die Runde um das Neuhauser Zentrum 
hätte man in derselben Zeit auch locker zu 
Fuss bewältigen können, doch darum geht 
es hier nicht. Denn der Besuch im Smilestones 
und die Fahrt auf der Linie 12 haben bei ge-
nauerer Betrachtung etwas gemeinsam: Beide 
zeigen sich als ambitionierte und kostspielige 
Projekte, in denen viel Herzblut steckt und die 
nicht immer auf Gegenliebe stossen.

Doch man lässt sich nicht beirren, zeigt 
Unternehmergeist und strahlt Optimismus 
aus.

Und wer weiss: Vielleicht kutschiert uns 
in naher Zukunft die selbstfahrende Linie 12 
vom Bahnhof direkt in den fertiggestellten 
Miniaturpark.

Aus der gut dotierten 
Kommandozentrale 
(oben rechts) werden 
die Smilestones- Züge 
gesteuert.
Fotos: Peter Pfister

Kleines ganz gross

Smilestones-Daten

Typ: Miniaturpark.
Eintritt: 19 Franken für Erwach-
sene, 12 Franken für Kinder (bis 
April 2019 gibt es einen Einfüh-
rungsrabatt von 40 Prozent).
Geeignet für: Familien, Schulklas-
sen, alleinstehende Nörgler.
Service: Freundliches Personal, 
Cafeteria, Garderobe mit Spind, 
Souvenir-Shop.
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Extraseiten Integres

Die Schaffhauser Erklärung findet 
ihren Platz unter Jugendlichen
Der Interreligiöse Dialog Schaffhausen leistet einen wichtigen Beitrag dazu,  
dass ein friedliches Zusammenleben der Religionen möglich ist.

Anlässlich des 10-Jahr-Jubiläums des Interre-
ligiösen Dialogs Schaffhausen wurde 2016 in 
Anlehnung an die St. Galler Erklärung  von 
den damals teilnehmenden Religions- und Re-
gierungsvertretern die Schaffhauser Erklärung 

zum Interreligiösen Dialog unterzeichnet. Die 
gemeinsame Erarbeitung und Lancierung der 
Schaffhauser Erklärung wurde als Erfolg ge-
feiert, der mit diesem bedeutenden Ereignis 
nicht aufhörte, sondern erst den Beginn für 

einen künftig verstärkten, interreligiösen Dia-
log markieren sollte. Damit wurde der interre-
ligiösen und interkulturellen Begegnung und 
Zusammenarbeit im Raum Schaffhausen neu 
eine grössere Wichtigkeit und Verbindlichkeit 
zugesprochen. Die Schaffhauser Erklärung 
ist niederschwellig gehalten und enthält fünf 
grundlegende Leitsätze, die fortwährend dis-
kutiert und weiterentwickelt werden 

Die Jugend gewinnen 

Das Bekenntnis zu den Leitsätzen und gemein-
samen Werten und Rechten als Grundlage für 
die Integration und das Zusammenleben ist 
ein wichtiger und notwendiger Schritt, der 
aber allein noch lange nicht ausreicht. Die 
Erklärung gewinnt erst dann an Bedeutung, 
wenn sie nicht nur ein Stück Papier bleibt, son-
dern auch in die Realität umgesetzt wird. Der 
Interreligiöse Dialog Schaffhausen verfolgt da-
her das Ziel, das Verständnis für die Notwen-
digkeit des Dialogs nicht nur in den einzelnen 
Religionsgemeinschaften, sondern so früh wie 
möglich unter den Jugendlichen und Kindern 
zu schaffen. Der Interreligiöse Dialog Schaff-
hausen hat dafür zwei vielversprechende Pro-
jekte ins Leben gerufen: 

Workshops zur Erklärung 

In Zusammenarbeit mit Lehrpersonen, die 
Kultur- und Religionsunterricht geben, wer-
den Workshops für Jugendliche organisiert, 
um sie über den Inhalt der Schaffhauser Er-
klärung zu informieren und sie dementspre-
chend frühestmöglich für die religiöse und 
kulturelle Verschiedenheit zu sensibilisieren. 
Der Inhalt und der Aufbau des Workshops 
orientieren sich eng an den fünf Leitsätzen der 
Erklärung, die jeweils in thematischer Reihen-
folge aufgearbeitet werden (zum Beispiel «An-
erkennung der Verfassung» oder «das Recht 
auf Religionsfreiheit»).

Einem Workshop entsprechend wird 
primär auf die aktive Beteiligung der Jugend-
lichen gesetzt. Nach einem kurzen Brainstor-
ming teilen die Jugendlichen ihre bisherigen 
Kenntnisse über Religionen mit und tauschen 
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diesbezüglich ihre Erfahrungen aus. Die 
Workshop-Leitung versucht stets, die dadurch 
entstandenen lebhaften und interessanten 
Diskussionen an die Themen der Erklärung 
anzuknüpfen. Die Workshops bieten den Ju-
gendlichen zudem die Gelegenheit, über die 
eigenen religiösen Überzeugungen und Wert-
vorstellungen zu reflektieren. 

Ausserdem werden mögliche Konfliktsi-
tuationen angesprochen und entsprechende 
Lösungsansätze diskutiert. In Gruppendis-
kussionen lernen die Jugendlichen somit, auf 
Andersgläubige zuzugehen und mit Offen-
heit einander zu begegnen. Bisher wurden 
drei Workshops mit einer Gruppe hinduisti-
scher sowie zwei Workshops mit einer Grup-
pe muslimischer Jugendlicher durchgeführt. 
Die Workshops werden im kommenden Jahr 
mit anderen Jugendlichen verschiedener Reli-
gionszugehörigkeit fortgesetzt. 

Ein Lehrmittel für Kinder

Gemäss dem Interreligiösen Dialog Schaff-
hausen soll das Thema «Religionsvielfalt» 
bereits früh einen wichtigen Bestandteil des 
Religionsunterrichts ausmachen. Das zweite 
Projekt ist die Einführung eines passenden 
Lehrmittels für den Religionsunterricht, das 
speziell auf Kinder im Alter zwischen 7 und 

10 Jahren zugeschnitten ist. Das vom IRDSH 
erarbeitete Lehrmittel enthält Bilder einer 
Gruppe von Kindern, deren interreligiöse Dia-
loge in Sprechblasen aufgeführt sind. Diese 
Gruppe von Kindern, die je eine Religionsge-
meinschaft vertreten, besuchen in der Bilder-
geschichte verschiedene Gebetseinrichtungen 
in der Region Schaffhausen. Indem sich die 
Kinder gegenseitig Fragen stellen, lernen sie 
die besonderen Rituale und Lehrinhalte der 
jeweiligen Religion kennen und entdecken so 
die Gemeinsamkeiten und Unterschiede. 

Das Lehrmittel könnte die Schülerinnen 
und Schüler, welche den Religionsunterricht 
besuchen, anregen, im Rahmen des Religions-
unterrichts als gemeinsame Aktivität die ver-
schiedenen Gebetsstätten in Schaffhausen zu 
besuchen und so gegenseitige Hemmnisse ab-
zubauen. Anhand von Weiterbildungen sollen 
die ReligionslehrerInnen in das neue Lehr-
mittel eingeführt werden. Die Anliegen der 
Schaffhauser Erklärung werden in den Dialo-
gen des Lehrmittels aufgenommen. 

Je früher, desto besser

Neben der Sensibilisierung für die religiö-
se Verschiedenheit beinhalten die von der 
IRDSH initiierten Projekte nicht zuletzt auch 
eine präventive Dimension. Indem sich die 
Kinder und Jugendlichen früh mit Grund-
kenntnissen der verschiedenen Religionen 
und den Leitsätzen der Schaffhauser Erklä-
rung auseinandersetzen, lernen sie, den von 
ihnen als fremd wahrgenommenen Menschen 
aus anderen Religionen und Kulturen nicht 
mit Angst, sondern mit kindlicher Neugierde 
zu begegnen. Das Ziel ist, Misstrauen und Vor-
urteile abzubauen und schon in frühem Alter 
eine offene und konstruktiv kritische Haltung 
zu fördern, die wiederum den gegenseitigen 
Austausch begünstigen und den gesellschaft-
lichen Zusammenhalt in Zukunft stärken soll. 
Gerade in der heutigen Zeit, in der Religionen 
für machtpolitische Zwecke instrumentali-
siert werden und Abgrenzung und Misstrauen 
in der Bevölkerung erzeugen, ist es mehr denn 
je notwendig, früh den ersten entscheiden-
den Schritt für den Austausch basierend auf 
Vertrauen und Wohlwollen zu schaffen. Der 
Interreligiöse Dialog Schaffhausen beabsich-
tigt in diesem Sinne, mit seinen Projekten den 
Grundstein für einen künftig verstärkten Dia-
log unter den verschiedenen Religionen schon 
bei der jüngeren Generation zu legen. 

von Meltem Topalogullari

Vernissage des neuen Lehrmittels: Dienstag, 15. 
Januar 2019, 18.00 Uhr, Integres, Krebsbach-
strasse 61, mit Regierungsrat Christian 
Amsler.

Die fünf Leitsätze

1. Wir sind dankbar, hier in 
Schaffhausen zu leben, und schät-
zen die Religionsfreiheit, die allen 
das Recht zugesteht, ihre Religion 
auszuüben.
2. Wir anerkennen die Verfassung, 
die freiheitlich demokratische 
Rechtsordnung, wir achten die 
Traditionen und beteiligen uns am 
Aufbau der Gesellschaft.
3. Wir respektieren die Vielfalt 
der Kulturen, Religionen und 
Meinungen. Wir sehen darin eine 
Bereicherung und sind offen für 
Kontakte mit anderen.
4. Wir sind bereit, am Dialog teil-
zunehmen und leisten so unsern 
Beitrag zu einem Zusammenleben 
in gegenseitigem Respekt.
5. Wir setzen uns ein gegen jede 
Gewalt im Namen der Religion 
und fördern im Rahmen unserer 
Möglichkeiten alles, was dem Frie-
den dient.

Editorial

Wo Grenzen gar  
nicht erst entstehen

Kinder kennen keine Grenzen und keine 
Tabus. Sie reden mit- und übereinander 
ohne Scham. Sie stellen naive Fragen, 
ohne die Antwort zu scheuen und sie ge-
hen mit einer grundsätzlichen Offenheit 
auf ihre Mitmenschen zu. Wenn sie zu 
Jugendlichen heranwachsen, entwickeln 
sich Werte und sie suchen nach einer Iden-
tität. Auch Religion beginnt bei vielen zu 
einem Wert zu werden oder mindestens zu 
einem Thema, über das man sich mitein-
ander unterhält und das man kontrovers 
diskutiert. 
  
Bei Kindern und Jugendlichen wird der 
Grundstein gelegt, wie sie mit Anders-
denkenden umgehen und ob sie ihnen 
zuhören und deren Meinung akzeptieren 
können. Ein interreligiöser Dialog bereits 
in jungen Jahren trägt dazu bei, dass jun-
ge Menschen selber entscheiden, ob sie 
überhaupt glauben möchten. Sie lernen, 
dass die verschiedenen Religionen neben-
einander Platz haben. In jungen Jahren 
entstehen Werte wie Toleranz und freie 
Meinungsäusserung. Das sind Werte, die 
ein Leben lang Entscheidungen beein-
flussen und sich in verschiedenen Lebens-
bereichen wie Arbeit, Familie und Politik 
niederschlagen. 
  
Bei Kindern und Jugendlichen wird der 
Grundstein dafür gelegt, dass Grenzen in 
unseren Köpfen gar nicht erst entstehen. 
Daran haben nicht nur die Religionen 
und die Politik ein Interesse, sondern wir 
als Gesellschaft allgemein.

Simon Stocker, Präsident Integres
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Die Jugendworkshops fanden in einer Mo-
schee und einem Schulzimmer statt. Die mir 
aus den Workshops bekannten Gesichter sit-
zen um einen Tisch bei Integres und schauen 
einander neugierig an. Sie begrüssen sich auf 
Schweizerdeutsch. Mit einer Ausnahme sind 
alle hier geboren, und die Schweiz ist ihre 
zweite Heimat. Sie haben vieles gemeinsam, 
vor allem ihre Verbindung zur Schweiz, in der 
sie alle aufgewachsen sind. Wir treffen uns ge-
nau um 18 Uhr. Ihre Pünktlichkeit ist vorbild-
lich. Dieser Wert ist ein Teil ihres Lebens. Sie 
kennen Schaffhausen, die Schweiz, das Schul-
system und ihre Schweizer Freunde. Trotz 
vieler Gemeinsamkeiten sind sie dennoch 
unterschiedlich. Sie gehören zu verschiede-
nen Ländern und Religionen, gehen zu unter-
schiedlichen Gebetsorten, haben verschiedene 

Feste, kochen anders und sprechen zu Hause 
eine andere Sprache. 

Vielfältige Schweiz

Trotz dieser Unterschiede schätzen sie die reli-
giöse Freiheit, die es ermöglicht, eine Moschee 
(Mekka Moschee in Schaffhausen) und einen 
Tempel (in Neuhausen) zu haben und ihre 
Religion zu pflegen. Sie besuchen entweder 
Kantons-, Sekundar- oder Realschule. So ver-
folgen sie ihre Ziele. Im Freundeskreis stehe 
der Mensch im Vordergrund und nicht die 
Religion oder das Herkunftsland, so Amine 
(15). «Sich mit jemandem wohlfühlen und ein 
Gespräch führen zu können, sind die Voraus-
setzungen für eine Freundschaft», fügt Blerim 
(15) hinzu.  

Die religiöse und kulturelle Vielfalt der 

Schweiz ist nichts Neues für diese Gruppe. 
Sie sind damit aufgewachsen und finden die-
se ganz normal. Sie mache das Land noch 
schöner und lebhafter. Mugesha (15) findet: 
«Ohne diese Vielfalt wäre es viel zu langwei-
lig.» Susmitha (15) hält die Rolle der Schule 
für zentral: «Wir sind alle zusammen in der 
Schule, aus verschiedenen Ländern mit unter-
schiedlichem Glauben. Der Austausch und 
gezielte Veranstaltungen zum Thema Vielfalt 
sollen in der Schule geschehen.» Danushan 
(16) berichtet: «In der Kantonsschule wird 
ein Weihnachtsessen organisiert, wo man ver-
schiedene Gerichte kosten kann. Es bietet eine 
Chance, eine andere Kultur durchs Essen ken-
nen zu lernen. Es braucht aber mehr solche 
Veranstaltungen.»

Diese Jugendlichen wünschen sich, dass 
die Schule eine noch aktivere Rolle spiele, da-
mit allfällige diskriminierende Äusserungen, 
die einige in dieser Gruppe wegen ihrer Reli-
gion als Kind hören mussten, vermieden wür-
den. Am Wochenende treffen sie sich mit ihren 
Freunden im Ausgang, darunter Albaner, Slo-
waken, Schweizer, Tamilen, Koreaner und vie-
le andere. Religion und Kultur sind nicht ent-

Schaffhauser Jugendliche im Dialog: Jasmitha Thirukumar, Amine Aliu, Mugesha Suresh, 
Susmitha Thirukumar und Danushan Kulenthiran (v. l.).  Rolf Fehlmann

Gebetsorte können offene 
Begegnungsorte sein
Sechs Jugendworkshop-Teilnehmende tauschen sich über ihre Vorstellungen von den Gebetsorten aus. Sie 
sprechen über ihr Verständnis von Religion und über die Vielfalt, wie sie sie in ihrem Alltag erleben.
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Für Menschen, die sich engagieren möchten.
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fahrungen und Kompetenzen. Und Anerken-
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scheidend. Alle zusammen sind als farbige, lus-
tige Gruppe unterwegs. Als Kompliment emp-
fand Mugesha die Bemerkung ihrer Schweizer 
Freundin: «Du bist mehr Schweizerin als ich 
selber.»

Religion – ein Stück Heimat

Jeder hat eine eigene Beziehung zu seiner Re-
ligion. Blerim definiert sie als «Lebensstil». Sie 
gebe einen Ablauf für den Alltag und fürs Le-
ben. «In der Moschee lernen wir Gebete und 
Koran mit anderen zusammen. Dort haben wir 
auch einen Rosenkranz, den wir Tasbeeh nen-
nen, und Gebetsteppiche. Die sind für mich 
ein Symbol meiner Religion», erklärt Amine. 
Für andere ist es etwas, «womit man geboren 
ist». Es sei aber nicht sicher, dass es das ganze 
Leben so bleiben muss. 

«Unsere Religion finden wir schön und 
interessant. Wir haben sehr viele Götter und 
singen im Tempel», so die tamilischen Hin-
dus. Für Danushan und Mugesha ist das Pul-
ver, welches man sich im Tempel auf die Stirn 
streicht, «das Symbol, das sagt: jetzt bin ich an 
einem Gebetsort.» 

Gleichzeitig finden alle die Adventszeit 
und Weihnachten etwas Erfreuliches. «Ich 
liebe diese fröhliche Stimmung und auch das 
Singen in der Schule», verkündet Amine mit 
Freude. Mugesha freut sich auf den Christ-
baum, den sie in ihrem Haus haben wird. «Wir 
feiern Weihnachten nicht, aber der Baum und 
die Geschenke bereiten Freude in der Fami-
lie», ergänzt sie. Danushan stellt immer wieder 
fest, dass der religiöse Hintergrund von Weih-
nachten oft vergessen werde. «Es wird als Fest 
wahrgenommen, aber was es genau bedeutet, 
wissen nicht mal alle Schweizer.» 

Blerim ging in den letzten zwei Jahren an 
Weihnachten mit der Schulklasse in die Kirche 
und sang mit. «Einige Eltern kamen auch in 
die Kirche. Es war so schön und interessant», 
erklärt er. Nicht alle haben eine Moschee, ei-
nen Tempel oder eine Kirche besucht, aber sie 
sind daran interessiert. Sie stellen fest, dass es 
früher nur tamilische Hindus gab, aber «jetzt 
ist es nicht so, es sind manche, die Christen 
geworden sind, aber sie kommen auch in den 
Tempel und besuchen eine Kirche. Es ist jetzt 
doch gemischt», berichtet Susumitha. Die 
Gruppe wünscht, dass Toleranz und Durchmi-
schung wachse.

Hoffnungen und Wünsche 

«Es gibt schon manche Leute, die Mühe damit 
haben, dass jemand anders aussieht oder an-
ders ist. Aber wir hoffen, es wird weniger und 
nicht mehr. Obwohl mir die Aussagen von 
manchen Politikern Angst machen, hoffe ich, 
dass eine bessere und tolerantere Welt möglich 
ist», teilt Mugesha uns ihre Angst und Hoff-
nung mit. 

«Es darf nicht passieren, dass alles, was die 
Menschheit aufgebaut hat, von wenigen ver-
nichtet wird. Wir möchten keinen Rückschritt 
erleben.» Toleranz muss geschaffen werden. 
Die Jugendlichen haben eine klare Vorstellung 
von der Rolle ihrer Gebetsorte. Diese seien ei-
gentlich für alle offen, aber es fehle etwas: «Die 
Gebetsräume sollen ein Ort der Begegnungen 
und Veranstaltungen sein, so wie jetzt hier in 
Integres», meint Blerim. Dort solle der Dialog 
gepflegt werden. Er öffne den Weg zum gegen-
seitigen Verständnis. 

Es gehe nicht darum, einen anderen Glau-
ben anzunehmen, sondern der Person gegen-

über mit Respekt zu begegnen. Obwohl alle 
Gebetsorte behaupteten, offen für andere zu 
sein, würden diesbezüglich noch viel zu we-
nig konkrete Schritte gemacht. Interreligiöse 
Begegnungen sollten unter dem Dach der 
Moschee, der Kirche oder des Tempels stattfin-
den. Dann könne die Vielfalt hautnah erlebt 
werden. 

Schon in jungen Jahren solle der Dialog 
gepflegt werden. «Je früher, desto besser. Mit 
der Zeit prägen uns die Ideen und Vorstellun-
gen der Familie», teilt Danushan sehr über-
zeugend mit. Der Dialog sei der Schlüssel zu 
einer schönen und toleranten Gesellschaft. 
Die Jugendlichen sind überzeugt, dass die Ge-
betsräume Orte des Zusammenseins und des 
Austausches zwischen den Religionen werden 
könnten. Die Jugendlichen überlegen sich 
ihre Rolle neu und entwickeln Pläne. 

Sie möchten solche Begegnungen or-
ganisieren und durchführen, bei denen die 
Teilnehmer einander ihre Religionen und Ge-
betsräume vorstellen. Letztere sollen Orte des 
offenen Dialogs werden, wo die Ängste und Er-
wartungen ohne Hemmungen kommuniziert 
werden können. Sie überlegen sich schon jetzt, 
diese Werte der nächsten Generation weiter-
zuvermitteln. Für sich wünschen sie weitere 
Jugendworkshops mit anderen zusammen. 
Solcher Austausch ist spannend und lehrreich 
zugleich. IRDSH wird ihnen bei der Realisie-
rung solcher Projekte zur Seite stehen. 

Die Jugendlichen verlassen den Raum 
mit der Absicht, einander wiederzusehen. Ich 
denke beim Aufräumen, mit solchen Jugend-
lichen wird diese Welt toleranter und liebevol-
ler. Der Prozess hat begonnen.

von Bushra Buff-Kazmi
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DO 6. 12.

 Illusion und Wirklichkeit

Der Schaffhauser Fotograf Fabian Stamm 
präsentiert sein Fotobuch «Tehran Paradise: 
Fassaden einer Stadt». Dabei schafft Stamm 
ein Kunststück: Gerade indem er schöne Fas-
saden, also Oberflächliches, porträtiert, kann 
man dahinterschauen, in die Seele, die Ab-
gründe, Ängste und Hoffnungen im Alltag der 
iranischen Hauptstadt. Der Bildband ist beim 
Schaffhauser Verlag Vogelfrei erschienen.
18 UHR, BÜCHER-FASS (SH)

DO 6. 12.

 Klassik und Moderne

Kann man Antonio Vivialdis «Die vier Jahres-
zeiten» mit einem Akkordeon interpretieren? 
Unbedingt! Insbesondere, wenn es sich beim 
Musiker um Srdjan Vukasinovic handelt, einen 
jungen Virtuosen. Begleitet wird Vukasinovic 
vom Klassik Nuevo Orchestra. Die Veranstalter 
versprechen vollmundig: «Ein idealer Anlass 
für alle jungen und junggebliebenen Kultur-
liebhaber, die sich in der Kirche St. Johann 
nicht wirklich zu Hause fühlen.»
20 UHR, KAMMGARN (SH) 
WEITERE VORSTELLUNG AM FR (7.12.)

FR 7. 12.

 Radikal und crazy

Linnéa Racine alias Evelinn Trouble hält, was 
ihr Alter Ego verspricht: ordentliches Chrosen 
im Getriebe, also Trouble. Bequemlichkeit ist 
nicht die Art der 29-jährigen Zürcherin, sie 
sagt, was sie denkt, sagt es ohne Rücksicht 
auf Verluste. Insofern ist ihre neue EP «Hope 
Music» eine kleine Überraschung. «Neuzeitli-
cher Pop» – so umschreibt sie den Sound, der 
tatsächlich poppiger als auch schon ist. Mit 
ihrer Gewaltsstimme schwebt sie über psyche-
delische Klangteppiche. Das klingt ein biss-
chen wie Sophie Hunger – nur düsterer und 
aufregender.
21.30 UHR, TAPTAB (SH)

SA 8. 12.

 Schnauz und Musik

«Bohemian Rhapsody»: Der Werdegang von 
Freddie Mercury, Leader der Band Queen, fil-
misch in Szene gesetzt. Ein Muss für Fans.
20 UHR, KINO SCHWANEN, 
STEIN AM RHEIN

MO 10. 12.

 Kultig und lausig

Klingt eigentlich ziemlich lausig: Seit 65 Jahren 
wird Agatha Christies Krimi «Die Mausefalle» 
im Londoner Westend aufgeführt, womit es das 
am längsten in Serie gespielte Theaterstück der 
Welt ist. Andererseits: So ein Dauerbrennertum 
hat ja auch etwas Kultiges. Nun versucht sich 
das Theater Kanton Zürich daran.
19.30 UHR, STADTTHEATER (SH) 
WEITERE VORSTELLUNG AM DI (11.12.)

SA 8. 12.

 Wild und heiter

Mal wieder wild tun im dunklen Fass-Keller? Ab-
gesehen von Ohrensausen und Kater spricht ja 
wirklich nichts dagegen. Gleich drei Schaffhau-
ser Rockbands, die eine gesunde Vorliebe fürs 
Fuzzpedal hegen, spielen je 45 Minuten: Pinot-
noir, OGMH und Fearless Fainting Goats.
20 UHR, FASS-KELLER (SH)

FR 7. 12.

 Sie und er

Schauspielerin Graziella Rossi und Musikerin 
Eriko Kagawa haben eine Hommage an die 
französische Autorin George Sand und ihre 
Liebesbeziehung zum Komponisten Frédéric 
Chopin verfasst. «Sie + Er», so der schlichte 
Titel. Eine Reise in die Gedankenwelt Sands 
im Dialog mit der Klaviermusik Chopins.
20.30 UHR, HABERHAUS-BÜHNE (SH)

DI 11. 12.

 Tod und Verderben

Weltweit sind fast 50 Millionen Menschen da-
ran gestorben: Was ist passiert, als die Spani-
sche Grippe 1918 Tod und Verderben brachte? 
Der Historiker Andreas Tscherrig wurde vom 
Historischen Verein eingeladen, über die «fast 
vergessene Seuche» zu referieren.
19.30 UHR, MUSEUM ALLERHEILIGEN (SH)

Tel. 052 643 28 46
Natel 079 437 58 88
www.schneider-bedachungen.ch

A. Schneider
Bedachungen AG
August Schneider 
Geschäftsführer

Im Hägli 7
8207 Schaffhausen
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Sonnenstrasse 435  Fax 052 743 16 19
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Mitglied Holzbau Schweiz
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Kevin Brühlmann

Raphaël Rohner las von seinen Notizen ab. 
Dann hielt er inne. «Und jetzt hören Sie gut 
zu», sagte der städtische Kulturreferent, lugte 
streng über den Rand seiner Brille und fuhr 
mit lauter Stimme fort: Die Stadt Schaffhau-
sen müsse für alle, wirklich alle – Einwohner, 
Besucherinnen, Firmen, Künstlerinnen und so 
weiter – attraktiv sein. Dann sprach Rohner 
von «der Kulturstadt Schaffhausen».

Diese Woche stellte der Stadtrat die neue 
Kulturstrategie der Stadt für die nächsten zehn 
Jahre vor. Es war eine merkwürdige Szenerie: 
In einem gelblichen Raum sass Raphaël Roh-
ner mit acht Vertreterinnen und Vertretern der 
sogenannten Kulturkommission an einem lan-
gen Tisch, gegenüber vier Journalisten. Aber 
Rohners Elan war nicht zu übersehen.

Kulturstrategie? Ein 40-seitiges Heft mit al-
lerlei Abwägungen, Erläuterungen, Strukturen, 
Innovationen, Leitgedanken, Konzepten. Basie-
rend auf einem langen Mitwirkungsprozess, 
bei dem Leute aus allen möglichen Chargen 
und Szenen Ideen einbringen konnten.

Grundsätzlich hält das Heft fest, was heute 
Usus ist: Die Stadt fördert Kultur in allen Spar-
ten, wobei bewährte Institutionen Vorrang ha-
ben. Entweder wird direkt gefördert, etwa die 
städtischen Betriebe Museum Allerheiligen 

oder das Stadttheater. Oder via Leistungsver-
einbarungen mit Privaten (Kammgarn, Taptab, 
Haberhaus, Jazzfestival, Bachfest). Oder via 
einmalige Beiträge an einzelne Projekte.

Allerdings: Die Kulturstrategie sieht auch 
Neues vor. Hier die fünf wichtigsten konkre-
ten Massnahmen:

1) Neue Bühne: Das vordergründig grösste Pro-
jekt der Kulturstrategie. Schon in fünf Jahren, 
2023, soll eine «mittelgrosse» Bühne eröffnet 
werden – für die freie Theater- und Tanzsszene 
sowie für «szenische Konzertprojekte». «Mittel-
gross» heisst: kleiner als das Stadttheater, aber 
grösser als die Haberhaus-Bühne. Als Standort 
ist die alte Bachturnhalle im Gespräch.

2) Online-Register: Auf einer Webseite sollen 
sämtliche kulturell nutzbaren Räume – Ate-
liers, Probelokale, Ausstellungsräume – auf-
geführt werden. Die Datenbank soll 2023 auf-
geschaltet werden.

3) Kulturvermittlung: Die Stadt will spätes-
tens ab 2023 eine Teilzeitstelle im Bereich der 
Kulturvermittlung an Schulen bieten. «Es geht 
darum, die Haarfarbe von Konzertbesuchern 
zu verändern», sagt Kommissionsmitglied Ul-
rich Waldvogel Herzig.

4) Bibliothek: Die Freihandbibliothek soll bis 
2023 in den Westflügel der Kammgarn ziehen, 
wo sie als «Begegnungsort für kulturaffine und 
weniger kulturnahe» Menschen dienen soll. 
Dabei dürfte es zu einer Volksabstimmung 
kommen.

5) Kultur-Legi: In Zusammenarbeit mit dem 
Sozialreferat will man ab 2021 «einkommens-
schwachen Gruppen» vergünstigte Eintritte 
für kulturelle Veranstaltungen gewähren.

Zusammenfassend lässt sich sagen: Es soll ei-
niges passieren; die Kulturstrategie ist ein Be-
kenntnis zu mehr Kultur. Geht es nach dem 
Papier, wird sich die städtische Kulturland-
schaft innerhalb der nächsten fünf Jahre stark 
verändern.

Damit dies nicht nur auf dem Papier 
bleibt, müssen zwei Dinge erfüllt sein. Erstens 
muss die Politik mitziehen, insbesondere das 
Stadtparlament. Es muss zusätzliches Geld 
sprechen. Und zweitens, wohl entscheidender, 
müssen die einzelnen Projekte vorangetrieben 
werden. Deswegen will sich die neunköpfige 
Kulturkommission unter dem Präsidium von 
Raphaël Rohner alle sechs Monate zu einem, 
wie sie sagt, «Monitoring» treffen. Diese 
Kommission agierte bislang eher unbeachtet 
von der Öffentlichkeit; nun erhält sie deut-
lich mehr Möglichkeiten – aber auch mehr 
Verantwortung..

Im Konkreten wird sich in zehn Jahren 
zeigen, was die neue Kulturstrategie gebracht 
hat.

Mehr Kultur im Kaff

KULTURSTRATEGIE Neue 
Theaterbühne, Kultur -Legi, 
Register für Bandräume: Der 
Schaffhauser Stadtrat will 
mehr für Kulturelles tun. Nun 
geht es an die Umsetzung.

Die Mitglieder der 
Kulturkommission
Helene Bieler (Chorleiterin), Tho-
mas Hauser (Konzertveranstalter), 
Roland Hofer (kantonale Kultur-
förderung), Beat Junker (Zwi-
schennutzung Kammgarn West), 
Jens Lamparter (städtische Kul-
turförderung), Karin Rabara (Ga-
leristin), Stéphanie Stamm (Mu-
sik-Collegium) und Ulrich Wald-
vogel Herzig (Dirigent). Präsident 
ist Stadtrat Raphaël Rohner.

  Fotos: Peter Pfister
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Jimmy Sauter

«O-oh, don’t you remember that night», singt Lisa O’Neill und 
zupft an ihrem Banjo. Die irische Sängerin sitzt an einem runden 
Tisch voller Whiskeygläser und Bierflaschen. Darüber hängt ein 
Kronleuchter, eine der wenigen Lichtquellen im dunklen Raum. 
Rundherum ist es plötzlich ganz still. Keiner traut sich mehr zu 
flüstern. Einer nippt leise am Whiskeyglas, ein anderer zieht an 
einer Zigarette und bläst den Rauch durch die Luft. 

Die schwermütige Stimme der irischen Musikerin nimmt 
den ganzen Raum ein. Da ist es also doch noch, dieses Gefühl 
von Abschied und Wehmut.

Die traurige Melodie von O’Neills Song löst im Kopf die 
alkoholgeschwängerten Gedanken und lässt sie müde durch 
Raum und Zeit schweifen. Hinaus in die dunkle Nacht, über 
grüne Hügel und steinige Klippen, wo Wellen gegen riesige Fels-
brocken klatschen. Weit entfernt blinkt das Licht eines Leucht-
turms auf. Die Luft ist feucht und riecht nach Salz. Rauher Wind 
zischt wahllos über alles und jeden hinweg. Doch mitten im 

Sturm bleibt eine verloren wirkende Gestalt standhaft und trotzt 
der eisigen Kälte. Rebellisch und widerspenstig. So, als wollte sie 
der Welt sagen: Niemand zwingt mich in die Knie!

Die Sängerin aus Irland verstummt. Etwa 15 Personen an 
den beiden Tischen und am Bartresen applaudieren. Es sind 
die letzten, die übrig geblieben sind: Musikerinnen und Ton-
techniker aus Irland und Schottland, ein paar Mitarbeitende der 
Kammgarn und einige wenige andere Leute, die aus irgendwel-
chen Gründen den Weg hinauf in den ersten Stock der Kamm-
garn-Halle gefunden haben. Hierher, ins Backstage-Pub, hinter 
dicken schwarzen Vorhängen.

Alle sind sie auf irgendeine Art leicht verrückt. Wie sie hier 
sitzen, zu unvernünftig später Stunde, musizieren oder zuhören. 
Aber es sind verrückte Leute, die es braucht. Leute, die dieses 
Festival auf ihre Weise unterstützt haben.

Es ist nicht lange still im Backstage-Pub. Ein Mann mit Voll-
bart – er sieht aus wie ein freundlicher, trunkener Wikinger – 
nimmt seine Geige hervor und streicht mit dem Bogen über 
das Instrument. Sein Nebenmann stimmt sogleich mit ein. Eine 

Letzter Abend an den «Irish Nights»: Das Publikum ist in Partystimmung.  Fotos: Peter Pfister

«Ich bin nicht wehmütig»
IRISH NIGHTS 20 Jahre sind genug – das Musikfestival in der Kammgarn ist  

Geschichte. Auf ein paar letzte Whiskeys mit Organisator Roli Fricker.
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fröhliche, schnelle Melodie ertönt. Schliesslich erklingen fünf 
Geigen gleichzeitig. Das Plaudern setzt wieder ein. Irgendje-
mand verteilt eine neue Runde Bier, die Whiskeygläser werden 
nachgefüllt. Das Gefühl der Wehmut löst sich in der stickigen 
Luft auf und weicht einem wohlig warmen Glückszustand.

«Auch dafür habe ich das all die Jahre lang gemacht», sagt 
Roli Fricker und trommelt mit seinen Fingern im Takt auf den 
roten Bartresen. Vor ihm sein zwölftes Glas Whiskey. Oder sein 
dreizehntes. Oder sein vierzehntes. Es ist irgendwann tief in der 
Nacht.

«Herzzerreissend»

Zwei Tage zuvor, Donnerstagabend. Auftakt zum letzten Irish 
Night Festival in der Kammgarn. Drinnen spielt Multiinstrumen-
talist Tim Edey solo. Ein Mann, der die Musik mit voller Lei-
denschaft liebt. Das ist ihm anzusehen. Immer wieder schliesst 
er die Augen, verzieht das Gesicht zu Grimassen und scheint 
in eine andere Welt abzuheben. Irgendwann bringt ihm Roli 
Fricker einen Whiskey auf die Bühne. Es ist das vorher verein-
barte Zeichen, dass Edey nun Schluss machen soll. Sonst hätte 
er vielleicht noch stundenlang weitergespielt.

Später wird der Ire im Gästebuch dafür danken, dass er zum 
dritten Mal nach Schaffhausen kommen durfte. 

Währenddessen draussen auf der Kammgarn-Terrasse: Eine 
junge Frau mit langen, rotblonden Haaren, teils zu Dreadlocks 
verflochten, hält eine Zigarette in der einen Hand, einen Drink 
in der anderen: «Herzzerreissend. Würkli, mir isch ä Träne abe-
grollt woni ghört ha, dass da es letschte Mol isch.» Und noch mal 
sagt sie: «Herzzerreissend.» Und weil sie es noch nicht oft genug 
erwähnt hat, sagt sie es ein drittes Mal.

Dann kramt sie ihr Handy hervor und zeigt Videos von 
Strassenbands aus der irischen Küstenstadt Galway. Sie erzählt 
von Paul und seinem Hund. Würde sie das Festival selber ver-
anstalten, würde sie zuerst Paul nach Schaffhausen holen. 

Dani Mayer, Kammgarn-Finanzer, klinkt sich in das Ge-
spräch ein. «Wenn du wirklich die Irish Nights weiterführen 
willst, werden wir dich dabei unterstützen. Wir sind offen für 
eine Fortsetzung.»

«Wie viel Budget habe ich?», fragt die junge Frau.
Mayer: «Null.»
Gelächter. Und doch: traurige Wahrheit. 

Die Champions League

Und dann ist Samstagnacht, das letzte Konzert vorbei. Langsam 
verlässt das Publikum die stilecht dekorierte Kammgarn-Halle. 
Roli Fricker verabschiedet sich von ein paar Besucherinnen und 
Besuchern. Umarmungen. «Es isch alles guet», sagt Fricker, holt 
sein Taschentuch hervor und putzt seine Brillengläser. 

Zeit für einen Whiskey. «Vom Waliser», sagt Fricker zum 
Barkeeper.

1998 hat der Mann seine ersten Irish Nights in der Kamm-
garn organisiert. Jetzt, 20 Jahre später, mag er nicht mehr. 

Das Glas wird gefüllt. Und Roli Fricker erzählt. «Ich bin 
einfach müde.» Das Programm zusammenstellen, Sponsoren 
suchen, Absagen erhalten, weitersuchen. Der Fricker will eben 
nicht einfach irgendwelche Bands. Er will die Besten. Die Cham-
pions League. «Es gibt wenige Top-Bands der Szene, die noch 
nicht hier waren.» Man merkt es ihm an, darauf ist er stolz. 
«Die Leute, die traurig sind, dass es das Festival nicht mehr ge-
ben wird, wissen genau, dass die besten Bands in Zukunft nicht 
mehr in die Schweiz kommen werden.»

Trotzdem: «Für mich stimmt’s so. Ich bin nicht wehmütig. 
Wenn die Bands spielen, dann ist es geil. Aber alles drum herum, 
das hab ich jetzt gesehen. Das muss ich nicht mehr haben.»

80 000 Franken kostet das dreitägige Festival. 30 000 müs-
sen von Sponsoren kommen, sonst gehe es nicht auf, sagt Fri-
cker. Auch nach zwei durchzechten Nächten macht sein Geist 
einen frischen Eindruck. Er erzählt von Whiskeydegustationen 
in Schottland und trinkfreudigen Musikern. «Die Iren und die 
Schotten trinken sehr viel und mit grosser Freude. Die Deut-
schen und die Bretonen auch. Also eigentlich alle.»

«Roli, mach endli Firobed», schallt es von der anderen Sei-
te der Whiskeybar herüber. Fricker winkt ab und gibt seinem 
Gegenüber ein Zeichen. Jetzt ist es Zeit, um backstage zu gehen. 
Zum letzten Mal. Die Flasche Waliser nimmt Roli Fricker gleich 
mit. «That’s the end, my friend».

Kurze Pause zwischendurch: Organisator Roli Fricker (links) hinter den Kulissen. Derweil wird kräftig Whiskey ausgeschenkt.
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WETTBEWERB 1 x 20-Franken-Gutschein für den Quartierladen «Halt de Lade» zu gewinnen

Jetzt schlägt's dreizehn

Damit kommt dieser Typ nicht davon. Peter Pfi ster

Tatsächlich, letzte Woche hat bei 
uns jemand «dem Fass den Boden 
ausgeschlagen». Einerseits dürft e 
sich unser Verleger an diese Re-
dewendung erinnern, wenn er 
demnächst die Auslagen der AZ 
im Jubiläumsjahr durchsieht. An-
dererseits dürfen sich Susan Kro-
nenberg und Barbara Wanner 
darüber freuen: Sie haben uns die 
richtige Lösung eingeschickt und 
gewinnen je einmal die neue Plat-
te der Band PSTCRD. Wir wün-
schen grossen Hörgenuss.

Nun, liebe Rätselfüchse und 
-füchsinnen, schreiten wir mit 
Siebenmeilenstiefeln zur gesuch-
ten Redewendung von dieser Wo-
che. Zunächst können wir – mit 
Blick aufs Bild links – klarstellen, 
dass dieser dubiose Typ damit 
nie und nimmer davonkommen 
wird. Denn irgendwann muss 

Welche Redewendung 
suchen wir?
•  Per Post schicken an 

Schaff hauser AZ, Postfach 36, 

8201 Schaff hausen

•   Per E-Mail an kultur@shaz.ch 

Vermerk: Wettbewerb

Einsendeschluss ist jeweils der 

Montag der kommenden Woche!

man ja mal kurz stehen bleiben. 
Muss verschnaufen. Mit dem Rau-
chen beginnen. Ein Myspace-Pro-
fi l erstellen. Briefmarkensamm-
lungen anlegen. Ein Zeitungsabo 
abschliessen. Kurzum: Man muss 
Dinge tun, die der gegenwärtigen 
Mode widersprechen. Gefragt ist 
nun genau das Gegenteil davon. 
Genauer: das temporäre Gegen-
teil. kb.

Kindermusical im Stadttheater

Von einem, der singend auszog
Oh weh. Der kleine Trenk Tau-
sendschlag will Ritter werden, 
doch als armer Bauernsohn kann 
er sich das abschminken. Theo-
retisch. Wenn da nicht Trenks 
unbändiger Wille, sein gewaltiger 
Mut und sein grosses Herz wären. 
Und so zieht er eines Tages mit 
seinem Ferkelchen in die grosse 
Welt hinaus und erlebt allerlei 
Abenteuer.

Die Kleine Bühne Schaff hau-
sen bringt Kirsten Boies Stück 
«Der kleine Ritter Trenk» in neuer 
Fassung auf die Bühne – als Kin-
dermusical, adaptiert von Regis-
seur René Egli; Paul K. Haug hat 
dazu die Liedtexte und die Musik 
geschrieben. Das Stück läuft an 
zwei Wochenenden: am 8./9. so-
wie am 15./16. Dezember. kb.

DER KLEINE RITTER TRENK – 
PREMIERE: SA (8.12.) 14/17 UHR.

Trenk und sein Ferkel-
chen begeben sich auf 
abenteuerliche Reisen.
  zVg
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Bsetzischtei

«Drei Frauen arbeiten seit kurzem bei der 
Stadt in traditionellen Männerpositionen» liest 
man auf der Frontseite der Personalzeitschrift 
der Stadtverwaltung Blickfang. Wer die Stadt-
weibelin, die Stadtschreiberin und die Munot-
wächterin ins Visier genommen hat und wa-
rum man sie öffentlichkeitswirksam kanonie-
ren will, bleibt im Artikel jedoch unklar.  mr.

Es gibt unterschiedliche Busfahrerinnen und 
Busfahrer. Neben eher ruppigen Exempla-
ren gibt es auch wahre Engel. Die junge Bus-
chauffeuse auf dem letzten Nachtbus am ver-
gangenen Freitag gehört definitiv zur zweiten  
Kategorie. Bei der Haltestelle Bruderhöfli hielt 
sie an, verliess ihren Führerstand und kam 
nach hinten. «Verzeihung, aber Sie müssen 
doch hier aussteigen!», weckte sie einen Fahr-
gast, der eingenickt war. Dieser schreckte auf, 
bedankte sich und verliess den Bus. Service  
public vom Feinsten! pp.

Pragmatisch handelte auch Smilestones- 
Verwaltungsratspräsident Thomas Burkhardt 
am Eröffnungstag der Miniaturwelt am Rhein-
fall. Eine Besucherin hielt mit ihrem Kleinkind 
verzweifelt nach einem Wickeltisch Ausschau. 
Ein strenges Düftchen umwehte die beiden. 
Der zufällig vorbeikommende Burkhardt sag-
te zu ihr: «Kommen Sie zu mir ins Büro, dort 
können Sie Ihr Kind wickeln». pp.

Kolumne • Nachspielzeit

966 frierende Nasen haben zuletzt den FC 
Schaffhausen im Lipo-Park gegen den einst 
grossen FC Aarau verlieren sehen. Das jähr-
liche strukturelle Defizit in Millionenhö-
he, welches die FCS-Besitzerfamilie Fonta-
na seit Jahrzehnten grosszügig ausgleicht, 
dürfte wieder etwas grösser geworden sein 
an diesem unwirtlichen Freitagabend. Fuss-
ball in unseren Breitengraden ist und bleibt 
ein Verlustgeschäft.

Es gibt aus meiner Sicht nur drei 
Szenarien, wie es mit dem Profifussball in 
Schaffhausen weitergehen kann. Erstens: 
Die Familie Fontana stopft weiter die Fi-
nanzlöcher. Zweitens: Es wird ein Investor 
gefunden, der die Abenteuerfahrt mit viel 
Geld alimentiert. Drittens: Man setzt kon-
sequent auf den eigenen Nachwuchs.

Szenario eins wäre das bequemste, 
doch hat Klubboss Aniello Fontana un-
längst angekündigt, die FC Schaffhausen 
AG verkaufen zu wollen. Und da offenbar 
niemand ausser dem Schreibenden über 
Szenario drei nachdenken will, bliebe nur 
das Investorenmodell. Und damit würde 
es definitiv boulevardesk. Denn Investoren 
im Fussball, das bedeutet Scharlatanerie 
auf höchstem Niveau. Da schieben sich 
selbstdeklarierte Kleinoligarchen aus ehe-
maligen Sowjetrepubliken und Bordell-
besitzer aus dem Schweizer Mittelland 
gegenseitig den Ball zu.

Investoren sind renditeorientiert. Im 
Schweizer Fussball aber, wo die Zuschau-
erzahlen tief sind und die Fernsehrechte 
den Klubs nur Almosen einbringen, kann 
von Rendite keine Rede sein. Die einzige 

Möglichkeit, etwas Geld zu erwirtschaften, 
stellen Spielertransfers dar. Der moderne 
Menschenhandel als letztes gewinnver-
sprechendes Geschäftsmodell also. Und  
volatil ist es, das Transfergeschäft. Denn 
wer garantiert, dass der mit viel Verspre-
chungen aus der afrikanischen Sub sahara-
Region in die Ostschweiz gelockte Dribbel-
künstler dereinst die Millionen sprudeln 
lassen wird?

Ich bleibe bei Szenario drei. Will der 
FCS im Profifussball überleben, muss er 
auf die Karte Eigengewächse setzen. Leider 
trainieren die besten Schaffhauser Nach-
wuchskicker heute beim FC Winterthur. 
Hier müsste der FCS umdenken und seine 
talentiertesten Junioren wieder selbst aus-
bilden. Der Weg der Jugendarbeit ist stei-
nig, erfordert Geduld und ist auch nicht 
gratis, aber er ist zukunftsträchtig.

Mit etwas Fortune könnte dereinst 
ein Eigengewächs für gutes Geld transfe-
riert werden. Ein Teil der Ablösesumme 
müsste sogleich wieder in den Nachwuchs 
reinvestiert werden. Bloss nicht in einen 
weiteren abgehalfterten B-Promi-Kicker, 
der sich seine letzten Atemzüge im Profi-
fussball beim FCS vergolden lassen will.

Lieber Aniello Fontana, haben Sie 
den Mut zur Jugend. Es wäre nach dem 
neuen Stadion Ihr zweites und noch viel 
wichtigeres Lebenswerk.

Christian Ulmer ist 
Unternehmer und 
SP-Grossstadtrat. Sein 
Steckenpferd aber ist 
der Sport. Sei es als 
Moderator bei Radio 
Rasa oder als Fuss-
ballkommentator bei 
Teleclub.

Mut zur Jugend

Am nächsten Donnerstag in der AZ

Am 14. Dezember kommt Franz Hohler zu uns  
nach Schaffhausen und spaziert in der Kammgarn 
«durch sein Lebenswerk». Doch vorher gehen wir  
zu ihm nach Oerlikon.



SCHAFFHAUSER
MENSCHENRECHTSTAGE
Menschenrechte: gefeiert! wahrgenommen? 
70 Jahre UNO Menschenrechtskonvention

Montag, 10. Dezember 
18.30 Uhr Rathauslaube

Grusswort: Regierungsrat Walter Vogelsanger
Podium:
Anina Dalbert, Public Eye
Andi Kunz, 
Initiant Schaffhauser Menschenrechtstage
Jeanne Pestalozzi, 
Stiftungsratspräsidentin Brot für alle
Patrick Walder, Amnesty International
Moderation: Daniel Thüler

Anschliessend Apéro

DEZp
Der kleine Ritter Trenk

Kindermusical nach Kirsten Boie – Kleine 
Bühne Schaffhausen  SA 08. 14:00 & 17:00  

SO 09. 14:00 & 17:00  FR 14. 19:30   
SA 15. 14:00 & 17:00  SO 16. 14:00 & 17:00

Die Mausefalle
Kriminalstück von Agatha Christie  

– Theater Kanton Zürich   
MO 10. 19:30  DI 11. 19:30  

National Dance Company Wales
Mit dem Programm «Terra Firma» – Tanz 

DO 13. 19:30
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www.stadttheater-sh.ch

VORVERKAUF
Mo – Fr 16 : 00 – 18 : 00 & Sa 10 : 00 – 12: 00 

im Stadttheater-Foyer  

Mehr Bohnen!
W i r  s e r v i e r e n  f e i n e  Boden s ee - F i s c h e

au f  e i n em  Bee t  v on  Mee r bohnen
(e i n e  De l i k a t e s s e )

i n f o@k rone - d i e s s e nho f e n . c h
Te l e f o n  0 5 2  6 5 7  3 0  7 0

Zeit schenken 
bei einem feinen Essen in gemüt licher 

Atmosphäre direkt am Rhein
Aktuell: Kutteln, Kalbskopf, Meerfisch und 

Krustentiere, Süsswasserfisch

Kinoprogramm
6. 12. 2018 bis 12. 12. 2018

Sa/So 14.30 Uhr
TABALUGA – DER FILM
Das Musical von Peter Maffay kommt auf die 
grosse Leinwand. In seinem ersten Kinoaben-
teuer muss der kleine Drache das Grünland vor 
Arktos beschützen.
Scala 1 - Deutsch - 4 J. - 91 Min. -  Première

tägl. 17.30 Uhr und 20.15 Uhr
ASTRID
Biopic über die Jugendjahre der berühmten 
schwedischen Autorin Astrid Lindgren, der 
Mutter von «Pippi Langstrumpf» und «Michel aus 
Lönneberga».
Scala 1 - Ov/d/f - 6 J. - 123 Min. -  Première

So 15.00 Uhr
INTELLIGENTE BÄUME
Wie Bäume miteinander sprechen und füreinan-
der sorgen – eine faszinierende Reise durch das 
«Internet des Waldes».
Scala 2 - Ov/d - 16 J. - 58 Min. - 4. W.

Sa 14.45 Uhr
PETTERSSON UND FINDUS – FINDUS ZIEHT UM
Scala 2 - Deutsch - 4 J. - 82 Min. - 9. W.

tägl. 17.45 Uhr
#FEMALE PLEASURE
Filmemacherin Barbara Miller begleitet fünf 
Frauen, die sich trotz religiöser und gesell-
schaftlicher Schranken für die sexuelle Selbst-
bestimmung der Frau einsetzen.
Scala 2 - Ov/d/f - 12 J. - 97 Min. - 4. W.

tägl. 20.00 Uhr
WOLKENBRUCH
Die wunderliche Reise des jungen orthodoxen 
Motti zur Selbstbestimmung. Neues, starkes 
Schweizer Kino von Kult-Regisseur Michael 
Steiner.
Scala 2 - Ov/d - 6 J. - 90 Min. - 7. W.

Telefon 052 632 09 09
www.kiwikinos.ch » aktuell und platzgenau

 

 

Amsel, Drossel, Fink oder Star? 

Vogelkunde-
Grundkurs 

Wenige Plätze sind noch frei. 
Beginn: 17. Januar 2019 

Infos unter www.turdus.ch 
 

Musikalische
Adventsbesinnung 2018

Sonntag, 9. Dezember, 17 Uhr
St.-Anna-Kapelle Schaffhausen

Catriona Bühler, Sopran
Daniel Bentz, Tenor

Silvan Kiser, Trompete 
David Stamm, Orgel 

G. F. Händel: «Let the bright Seraphim» 
J. S. Bach: «Schafe können sicher weiden»

E. Humperdinck: «Abendsegen»
J. Surzinsky: polnisches Adventslied

A. Adam: «Minuit Chrétiens»
C. Franck: «Panis angelicus»
Improvisationen und Texte

Eintritt frei – Kollekte

Terminkalender

Rote Fade. 
Unentgeltliche 
Rechtsberatungs-
stelle der SP 
Stadt Schaffhau-
sen, Platz 8, 8200 
Schaffhausen, 
jeweils geöff- 
net Dienstag-, 
Mittwoch- und 
Donnerstagabend 
von 18–19.30 Uhr. 
Tel. 052 624 42 82

Eine fast vergessene Seuche
Die Spanische Grippe von 
1918/1919 in der Schweiz

Öffentlicher Vortrag

lic. phil Andreas Tscherrig, 
Bern

Museum zu Allerheiligen,  
Vortragssaal

Dienstag, 11. Dezember 2018, 
19.30 Uhr

Eintritt freiTe
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SA 08 DEZ  
11.00 - Soundchaschte (W) 
14.00 - Homebrew (W) 
15.00 - Workshop FM SPEZIAL 
16.00 - Favorite One (W) 
18.00 - Pase Filtrado 
20.00 - Crème de la Crème

SO 09 DEZ 
10.00 - Breakfast With 
18.00 - Full Effect 
21.00 - Chaos In Paradise

DO 06 DEZ 
06.00 - Easy Riser 
14.00 - Mike hat Zeit NEU 

16.00 - Rasaland 
18.00 - Plattenkoffer 
19.00 - Bloody Bastard 
21.00 - Favorite One

MO 10 DEZ  
06.00 - Easy Riser 
17.00 - Homebrew 
18.00 - Pop Pandemie 
20.00 - Kriti 
21.00 - India Meets Classic

DI 11 DEZ 
06.00 - Easy Riser 
13.00 - Untouched/Discovered 
18.00 - Indie Block 
20.00 - Boomboxx Frequency

M
I 12 D
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DO 13 DEZ 
06.00 - Easy Riser 
16.00 - Rasaland 
20.00 - Sound Connection 
21.00 - Come Again

FR 07 NOV 
06.00 - Easy Riser 
20.00 - Grappa 
21.00 - Indian E-Music


